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1. Kreis-Einkauf.

Tageschronik
Deutſche Flugzeuge über England.
21 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen.
Vorſpiel zum Friedenskonzert.

Muſikanten?
gglans und Japan im Beſitz wichtiger Teile Ruß-

nds.
Neue U-Bootsbeute: 19200 To.
Zirka 5000 Italiener gefangen.
Bürgerkrieg in China?

Wo ſitzen die

e

Deutſcher Pfingſtgeiſt.
Das ſchönſte chriſtliche Volksfeſt, Pfingſten, iſt ge

kommen. Die nach langem, beſonders hartem Winter
neu und kraftvoll erwachte Natur überſchüttet uns in
blühender, duftender Fülle mit den lieblichen Gaben des
Lenzes. Um uns grünt Baum und Strauch, Feld und
Wieſe um die Wette, Wohlgerüche umſchmeicheln uns,
und unſer Auge weidet ſich an der unendlichen viel-
farbigen Pracht des Blütenreichtums, den die ſiegreiche
Kraft der Lenzesſonne überall hervorgezaubert hat.
Und in Wald und Flur ſingt und zwitſchert es, ein
ſtarker, quellender Lebensdrang offenbart ſich uns, wo
hin wir blicken.

Nur der furchtbare Krieg wütet weiter mit raſender
Wut. Keine Niederlage, keine noch ſo ungeheuren Blut-
vopfer vermögen unſere Feinde, vermögen namentlich
England und das unter deſſen dämoniſchen Einfluß
ſich in Diliriumsparoxismen ſelbſt zerfleiſchende
Frankreich zu überzeugen, daß ihre Kriegsziele uner-
reichbar ſind, weil das feſt und treu zuſammenhaltende
deutſche Volk von einer ganzen feindlichen Welt nicht
übermocht werden kann. Unerſättliche Gold- und Macht-
gier der britiſchen Gottesgeißel mit ihren zahlloſen
Klienten, fanatiſche Rachgier der fränkiſchen Eitelkeit
paaren ſich in dem Willen, trotz allem doch noch die
überhand zu gewinnen und ſich beim Leichenſchmauſe im
deutſchen Hauſe für alle Opfer ſchadlos halten zu können.

Nicht die Völker ſind es, die dieſem ſchrankenloſen
Blut- und Goldrauſch fröhnen. Jn Rußland hat die
Volksmaſſe, ſo ſtumpf ſie den Machthabern zu gehorchen
ſchien, zuerſt die Drahtzieher abgehalſtert, deren Ver-
logenheit nur durch ihre Unfähigkeit überboten wurde.
Und doch ringt auch im Oſten noch eine am Kriege und
ſeiner Schürung mitſchuldige Oberſchicht, unterſtützt
durch den Mammonismus der anglo- amerikaniſchen
Oligarchien, krampfhaft um weiteren Einfluß auf das
Volk und die ruſſiſche Politik. Unſere Diplomaten
haben ſich ſeit lange unfähig gezeigt, die Volksinſtinkte
auch unſerer benachbarteſten Länder zu verſtehen, ge-
ſchweige ſie im deutſchen Intereſſe zu beeinfluſſen.
Starke Fäden, an denen bei uns der Sozialismus die
leitenden Männer zu gängeln ſucht, ſcheinen allein dazu
benutzt werden zu ſollen, um den Friedenswillen des
ruſſiſchen Volkes zu ſchüren. Dabei glaubt man ge-
fliſſentlich die Augen davor ſchließen zu ſollen, daß die
ſozialiſtiſchen Mandatare ihren ruſſiſchen Freunden
Friedensbedingungen ſoufflieren, die für Deutſchland
Schmach und ſchweren Schaden bedeuten würden. Hoffen
wir, daß ein gütiges Geſchick die natürliche Entwickelung
der ruſſiſchen Friedensſtrömung ſo fördert, daß ihr
weiterer Verlauf einen Ausgleich mit unſerem öſtlichen
Nachbar uns ermöglich, der unſeren natürlichen und un-
abweisbaren Sicherungsbedürfniſſen ebenſo entſpricht,
wie ſie den friedlichen und freiheitlichen Wünſchen des
ruſſiſchen Bauernſtandes Genüge leiſtet.

Auch in Frankreich iſt es die Koppel beuteſüchtiger
Folitiker, die das Volk am Gängelband verlogener
MWhraſen leitet. Zuſehbends aber bricht ſich die Erkennt-
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nis der ſchrecklichen Wahrheit im ganzen Lande mehr
und mehr Bahn, unterſtützt durch die furchtbare Tat-
ſache endloſer Blutopfer, raſch zunehmender Hungers-
nöte und allmählichen Zuſammenbruchs aller Verkehrs
und ſozialen Ordnung. Nur durch rückſichtsloſe Zenſur
über eine im tiefſten Grunde verlumpte und durch die
Beutepolitiker ausgehaltene Preſſe und durch rückſichts
loſeſte Polizeiwillkür hält ſich die Poincare-Meute am
Ruder. Und nicht viel anders ſtellen ſich uns die Ver
hältniſſe in England dar. Nur daß hier der Raub und
Beuteinſtinkt viel tiefer ins Volk hinabreicht, ja die
Mehrheit des britiſchen Volkes erfüllt. Wie in Frank-
reich, ſo noch viel mehr in England würde der Erfolg
die Drahtzieher gerechtfertigt und glorifiziert haben.
Jetzt aber, da er trotz aller bombaſtiſchen, durch
nichts mehr zu überbietenden Verſprechungen dauernd
ausbleibt, da ſich anſtelle der verheißenen Siege und
Vorteile Not und Drangſale aller Art als üble und
immer aufdringlichere Gäſte einſtellen, da namentlich
in England die vielgeprieſenen Freiheiten des britiſchen
Bürgers völlig ſich verkrümelt haben und der viel-
geſchmähte Militarismus an ihrer Stelle breitſpurig
und dauerhaft eingerückt iſt, jagt beginnt es guch beim
britiſchen Mann auf der Straße zu dämmern. Er fängt
an, einzuſehen, daß ihm Freiheit und Blut abgezwackt
wird, damit die Großen ihre Säckel füllen. Er ſchenkt
bereitwilliger und einſichtiger den immer häufiger
werdenden Wahrheitsſtimmen der ehrlichen Politi-
ker Gehör, die ihn zu überzuegen beginnen, daß Deutſch
land niemals nach engliſchem Gut ſeine Hand ausge-
ſtreckt hat, daß die Sage von der deutſchen Weltherrſchſucht

Lüge und Verleumdung iſt und das wahnſinige
Menſchenſchlachten ſinn- und ſittenwidrig iſt.

Freilich, der engliſche wie der franzöſiſche Sozialiſt
bleiben trotz allen Jngrimms gegen die verlogenen
landsmänniſchen Drahtzieher doch immer in erſter Linie
Engländer und Franzoſen. Sie ſind ſich inſtinktiv be
wußt, daß ſie Beſtandteil ihres Volkes ſind. Deshalb
wird es auch britiſchen und franzöſiſchen Sozialiſten
niemals einfallen, unter Verleugnung ihres Volkstums
„uneigennützigen“ Friedensbeſtrebungen anzuhängen,
die ihre eigenen nationalen Jntereſſen, die Lebensbe-
dingungen des eigenen Volkes preisgeben. Das iſt den
deutſchen Sozialdemokraten vorbehalten geblieben,
die mit heißem Bemühen und fanatiſchem Eifer das
Schlagwort ihrer ruſſiſchen Genoſſen vom „Frieden
ohne Entſchädigungen und Annexionen“ nachbeten.

Dieſen undeutſchen Weltverbeſſerern, denen noch
immer nicht das Verſtändnis aufdämmern will für den
furchtbaren Kampf auf Leben und Tod, den das
Deutſchtum in zähem Ringen und mit ſo überaus ſieg-
reichem Schwertſchlag führt, möge endlich der Pfingſt-
geiſt der Erkenntnis aufgehen, daß Deutſche zu
Deutſchen gehören und es Fremöſtämmigen ſtets
allein überlaſſen ſein ſollte, für ihre völkiſchen Lebens-
intereſſen zu ſorgen. Sie mögen ſich zu Herzen nehmen
die Verſe, die vor vielen Jahren der Dichter Graf Moritz
Strachwitz über deutſche Selbſtloſigkeit ſang:
So ſtanden die Deutſchen ehrenhaft für andre im Gefechte,
So focht die deutſche Bärenkraft für and rer Herren Rechte.
Doch zupften ſie dir am eignen Gewand, die fremden Diebes-

krallen,
Mein Vaterland, mein Vaterland, da ließeſt du dir's gefallen!
Mein Vaterland, lieb Vaterland, wenn dich die Welſchen

drängen,
Und wenn der Reußen freche Hand dir deinen Brei will mengen,
Dann auf die Finger unverzagt klopf' ihn dir ſelbſt zuliebe,
Und wenn er ſchreiend „Was gibt's denn?“ fragt, ſo ſage

„Deutſche Hiebe!“
Dieſen Pfingſtgeiſt des unverzagten, antikosmopoli-

tiſchen, unangekränkelten Deutſchbewußtſeins wünſchen
wir allen Deutſchen vom Höchſten bis zum Niedrigſten;
den klaren Hindenburggeiſt, der nur für ſeines
Volkes Leben, Ehre und Wohlfahrt ficht und ſich von
keinem verwaſchznen Jlluſionismus und keinen ſchlechten
Scheidemanieren liſtig für fremde Jntereſſen einfangen
läßt. Den Pfingſtgeiſt, der das Deutſchtum hinaus-
ſendet in alle Welt, alle Völker zu lehren, es zu fürch-

ten und zu lieben. Mit Weisheit hat Gott die Furcht
vor die Liebe geſetzt. Nirgends findet Liebe bleibende
Statt, wo ſie ihr nicht durch die Furcht, die Ehr furcht,
bereitet iſt, d. h. durch die Furcht, die Ehre und keine
Schande bringt: die Furcht vor dem Mächtigen und
Gerechten. Denn nur der Mächtige kann wahrhaft
Gerechtigkeit üben!

Die Revolution in Rußland
Rußland in der Gewalt Englands und Japans.
Ein ſoeben aus Rußland zurückgekehrter Schwede

veröffentlicht im Stockholmer „Aftonblad“ unter der
Ueberſchrift Rußland Englands Vaſall“ wich-
tige Mitteilungen über die Verhältniſſe in Rußland:

Danach iſt das ganze ruſſiſche Verwal
tungsſyſtem in engliſchen Händen. Die bri-
tiſchen Kontrollbehörden bewilligen nicht nur die Päſſe
für Auslandsreiſen, ſondern überwachen auch die Aus
bezahlung größerer und kleinerer Geldſummen für
Rechnung des Staates. Ein für dieſe Zuſtände bezeich-
nender Vorgang iſt folgender: Als vor dem Rücktritt
Miljukows das Verhältnis zwiſchen der vorläufigen
Regierung und dem Arbeiter- und Soldatenrat äußerſt
geſpannt war, erklärten die Vertreter der Entente
mächte mit dem engliſchen Botſchafter an der Spitze,
daß im Falle eines Sturzes der vorläufigen
Regierung alle Geldunterſtützung auf-
hören werde. Jn dieſem Falle ſollten England
und Japan unmittelbar zur Beſetzung von Ge
bietsteilen und wichtigen ſtrategiſchen Punk-
ten ſchreiten. Dieſe beiden Staaten haben nämlich eine
beſondere Abmachung getroffen, um ihre wirt-
ſchaftlichen Jntereſſen, vor allem die großen Anleihen
an den ruſſiſchen Staat, zu überwachen. Wohlunter-
richtete ruſſiſche Kreiſe behaupten, daß auf Grund dieſer
h Japan die Mandſchurei und 8anze öſt liche Sibirien eventuell bis zum Baikal-G erhalten ſoll, wogegen es ſich verpflichtete, je nach

edarf 300 000 Mann „zur Herſtellung der Ord-
nung in Rußland“ zu entſenden. Die Nachricht
von der Beſetzung von Archangelsk durch die Engländer
und Charbins durch die Japaner beſtätigt Japan
hat außer Wladiwoſtok, dem einzig wertvollen agſiati-
ſchen Hafen Rußlands, in Oſtſibirien auch die Bahn
ſtrecke nach Charbin und dieſe Stadt ſelbſt mit 15 Di-
viſionen beſetzt. Außerdem hat es eine Abteilung
zur Beſetzung der Bahnſtrecke von Charbin über Tſch i
ta bis zum Baikalſee vorgeſchoben. Die Engländer
halten außer Archangelsk auch Alexandrowsk an
der Murmanküſte in Händen. Auch die engliſchen
Pläne auf Eſthland und Livland ſind trotz aller
Dementis keineswegs aufgegeben. Durch die
jetzt beſetzten Gebiete beherrſchen England und Japan
Rußlands wichtigſte Einfuhr- und Ausfuhrhäfen.
Rußland iſt in der Gewalt dieſer beiden
Mächte.

Dieſe Nachricht beſtätigt unſere Annahme, daß es
der großartigen engliſchen Diplomatie gelungen iſtJapan von ſeinem Antagonismus gegen Amerika durch
Zuwerfen gewaltiger Biſſen aus ruſſiſchem und chineſi-
ſchem Gebiet abzubringen und bei der Ententeſtange zu
halten. Deutſchlands klägliche Politik vermag ja auch
keine Großmacht, die nicht gleich ihm um ihr Daſein
kämpft, an ſich zu feſſeln, da die Frage an das „edel-
mütige“ und „ſelbſtloſe“ Deutſche Reich nahe liegt: Was
kannſt du armer Teufel geben!

Es fragt ſich jetzt nur, was unſererſeits geſchieht, um
das ruſſiſche Volk über den ungeheuren Raub aufzu-
klären, der von ſeinen intimſten Freunden und Bun-
desgenoſſen an ihm begangen wird. Vermutlich
nichts! Denn die Wilhelmſtraße dürfte von allen dieſen
Dingen ebenſo hilflos überraſcht worden ſein, wie von
allen anderen Vorgängen, die ſeit 3 Jahren auf das
deutſche Dach herniedergepraſſelt ſind. Es iſt wahrlich
hohe Zeit, daß hier ein gründlicher Wandel geſchieht.

Die „Einigkeit“ Englands und Rußlands.
Baſel, 25. Mai. „Agence Havas“ meldet aus Lon

don: Lord Robert erklärte am Mittwoch im
Unterhauſe, daß die Kriegsziele Großbri-,
tanniens mit denen der ruſſiſchen Regieru
übereinſtimmen. Beide Regierungen ſeien
einig in dem Wunſche, einen Frieden diktieren zu
wollen, der auf nationaler Freiheit und inter
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nakivnaler Freundſchaft beruhe.imperialiſtiſ A Wers z Andere
Ziele, welche auf Eroberungen beruhen,

ſeien von dem Programm der engliſchen Regierung
ausgeſchloſſen. S

Nebbich! nternationgle Freundſchaft mit John
Bulls Fauſt an des „Freundes“ Gurgel und Hand in
des „Freundes“ Tafche. Da muß
ſagen zu allem, was England wi

Die „Drönung“ in Petershurg.
Petersburg, 25. Mai. (Reutker.) Der Palaſt der Gräfin

Worontzew-Daſchkow wurde von 240 Perſonen die ſich
bewaffnete freiwillige Anhänger eines Rouhlands nen-
nen, beſetzt. Polizeiſoldaten, die ſi
gaben, wurden beſchoſſen. Der Palaſt wurde e und

Der

Jwan Ja und Amenn 9

die Eindringlinge wurden aufgefordert, ſieh zu erge weiger
ten ſich aber, der Aufforderung Folge zu leiſten. Vorfall
wurde der Regierung zur Kenntnis gebracht.

Kerenskis Fahrt zur Front.
Amſterdam, 25. Mai, Nach der „Morning Poſt“ hat Ke

re nski beſonders ſtrenge neue Disziplinarvorſchrif-
ten, die aber die Todesſtrafe ausſchließen, mit an die Front
genommen.

Aus dem Weſten
Das Blinken des engliſchen Friedensdolches.

Es ſcheint, daß England einerſeits genügend Fanſt-
pfänder in der Hand zu haben glaubt, um bei den
r m unter allen Umſtänden vorteil-ſaſt abzuſchneiden, andererfeits durch den UBootkrieg
en Zeitpunkt in erreichbarer Nähe ſieht, wo es gezwun-

gen iſt, die Segel zu ſtreichen. Damit wäre der Zeit-
punkt gekommen, wo Großbritannien ſeine Friedens-
bereitſchaft zu erkennen geben kann, zumal auf den ruſ-
ſiſchen Bundesgenoſſen, den man hinreichend geknebelt
hat, um ſeinen Abfall zu neutraliſieren, kein Verlaß be-
züglich militäriſcher Aktionsfähigkeit mehr iſt.

Unter dieſem Geſichtswinkel müſſen unſere Leſer die
nachfolgenden Nachrichten betrachten. Einmal eine eng-
liſche Stimme, die vor Friedensbeſtrebungen zu durch-
ſtchtigem Zweck warnt, ſodann aber die Stimme eines
„wohlwollenden Neutralen“, der mit ganz genan for-
mulierten „brüderlichen“ Friedensvorſchlägen kommt,
darauf berechnet, daß die Reichsregierung in bewährter
Weitficht darauf anbeißt.

Die e Poſt“ vom 14. Mai ſchreibt: Die
Anti-Kriegs-Klique arbeitet mit Hilfe mannig-
faltiger Organiſationen, die unter verſchiedenen Namen
tet die gleichen Leute und die gleichen Jntereſſen ver
tecken. Sie machen jetzt eine neue Anſtrengung, um

die Sache des Verbandes zu kompromittieren und die
Sache Deutſchlands zu fördern. Sie wollen einen „Ver-
einigten Rat der Sozialiſten“ (United Socia-
liſt Council) bilden, der am 3. Juni in Leeds feine
erſte Konferenz abhalten ſoll. Hauptzweck dieſer
Gründung iſt die Unterſtützung der extremſten Pazifi
ten in Rußland und die Anbahn einer entſprechen
n Bewegung in England, das heißt, einer Bewegungfür einen e Littges Frieden durch Unterhand-

lungen, Verzicht auf alle Gebietserweite-rungen und Entſchädigungen und Behandlung
Deutſchlands im Geiſte internationaler Brüderlich-
keit (1). Zu dieſem Zweck ſoll aus der neuen Ber
einigung ein „Nationaleraffen werben. Man ſucht hinter dem Rücken der

laubigten Führer der organiſierten Arbeiterbe-
wegung die lokalen Arbeiterorganiſationen, die Trade
Councils, Labour Parties und Zweige der Trades
Unions zu beeinfluſſen, da dieſe vielfach von Leuten ge
leitet werden, die mit der „Unabhängigen Arbeiterpar-
tei“ ſympathiſieren.

m Chriſtianier „Morgenblad“ veröffentlicht
Hauptmann Nörregaard einen Artikel, „der die Frie
densbedingungen vertritt, die der Reichskanzler
im deutſchen Reichstage vorlegen müßte. (Woher
weiß Herr Nörregaard?) Dieſe „großmitigen“ Frie-
densbedingungen werden wie folgt aufgeführt:

J. Jrgendwelche Kriegsentſchädigung wird weder
gegeben noch genommen.

II. Das wefſentlichſte Ziel, das die Zentralmächte
durch einen Frieden verwirklichen können, iſt, eine ſtrate-
giſch günſtige Linie zu erhalten, welche ſo gezogen ſein
muß, daß in Zukunft ein Angriff unmöglich ſein wird.

a) an Frankreich keine Abtretung irgendeines
Teiles von Elſaß-Lothringen, Regulierung der Vo
geſengrenze an gewiſſen Stellen, beſonders bei der ſtrate-
g wichtigen Berglinie Le Donon, zugunſten Deutſchlands.s Entgelt wie Vorteile ökonomiſcher und finanzieller
Ratur für Frankreich.

b) Belgiens Wiederaufrichtung als ſelbſtändi-
ger Staat, aber in gewiſſer Hinſicht unter deutſcher Mili-
kärkontrolle. Jrgendwelcher Schadenerſatz wird nicht ge
leiſtet, aber Deutſchland beteiligt ſich an der Wiederbelebung der
Dur dieſes Landes, eine Arbeit, die es bereits jetzt be
gonnen hat.c) Jtalien erhält Görz und die ſchmale Landſtrecke,
die es am Jſonzo beſetzt hat (1). Als Entgelt wird die öſter
reichiſche Grenze weiter von Trentino nach dem Süden vor
geſchoben bis dahin, wo t deſſen erſte Linie ſteht.

d) Rußland tritt Kurland und gewiſſe Teile von den
Gouvernements Kowno und Wilna ab. Aus dieſem De e
ein unabhängiges Reich geſchaffen werden, wie das von Deutſch
land errichtete Königreich Polen. Als Entgelt tritt
Oeſterreich einen Teil von Galizien, welchen die Ruſſen
leßt beſetzt haben, teils an Rußland, teils an die Ukrainer und
eils an das Königreich Polen ab.

e) Bulgarien bekommt von Rumänien die Do
brudſcha, von Serbien den öſtlichen Teil von Mazedo-
nien und außerdem wird dieſes Landgebiet bis zur adriati-
ſchen Küſte erweitert.

f) Ueber Serbiens Schickſal wird ſich der Reichskanzler
nicht ausſprechen. Er wird die Forderungen, die Bul-
garien ſtellen wird, erſt abwarten.

g9) Die Türkei bekommt die Landesteile, welche die Ruſ-
en in Armenien und die Briten in Meſopotamien
eſetzt haben, zurück. Dann wäre es möglich, daß ein Teil der

türkiſchen Jnfeln im Aegäiſchen Meer an England
zbgetreten wird.

III. Befriedigende Ordnung der Kolonialfragen:
8 Deutſchland verzichtet auf Südweſtafri-

a (1), das zuſammen mit Kapſtadt, Transvaal, Rhodeſia und
den übrigen britiſchen Beſitzen in Südafrika eine britiſche Do
ninion bilden ſoll.

b) Togo wird Frankreüch iaſen Dagegenn Kamerun und Deutſchoſtafrika zurück. (Wie
ich

c) Der belgiſche Kongo wird zwiſchen Frankreich,eutſchland und England i Frankreich be
einen Ländergürtel, der die Kolonien in Nord und Mittel

afrika verbindet, Deutſchland ein Gebiet, das ſich quer über den

nach dem Palaſt be

Arbeiter und Soldatenrat“
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tive Anſchauungen und Vorſchläge vertritt und

Kontinent erſtreckt, ſo daß ein großes deutſches mittel
afrikaniſches Kolonialgebie nMltptienk von Konge t entſteht, England den

verlohut ſich nicht, näher auf die einzelnenPunkte einzugehen. Bemerkenswert iſt be der Kubn-
kationsort dieſer Vorſchläge: Chriſtianig, wo Eng
lands Intereſſen fo energiſch und wirkſam vertreten
fürd und der Jntekligenzverkehr nach England reger iſt,als an irgendeinem drikten Drt. Wenn nd dieſe
Vorſchläge zunächſt entrüſtet von ſich weiſen ſollte,
könnte uns das in unſerer Meinung nur weiter be
ſtärken. Das wäre nur eine weitere Bewährung von
je geübter engliſcher Taktik.

Reviſion der feindlichen Kriegsziele.
Stockholm 24. Mai. Alle Privatnachrichten, die diehieſigen Mitglieder des Aktionskomitees aus Paris

erhiekten, beſagen übereinſtimmend, daß binnen
kurzem die Bekanntgabe der revidierten En-
tentekriegsziele zu erwarten ſei. Das neue Frie-
densprogramm wird der ruſſiſchen Jdeologie Rechnung
tragen und auf dem Grundgedanken des freien Selbſt
beſtimmungsrechtes aller Völker t ſein. Die
Komitemitglieder nehmen an, daß neuen Entente-
kr e woch nicht als Verhandlungsbaſiszu utzen ſein werden. Doch hof eruete
aß es der deutſchen Sozialdemokratie ge-

lin gen wird, auf der Baſis der neuen Ententekriegs-
ziele die deutſche Regierung dazu zu bewegen, eine
Präziſierung der deutſchen Kriegszielenehmen, und daß die Erklärungen darſiber ſchon in der

kurzen Julitagung des Reichstages möglich
fein werden. Nur wenn dies zu erreichen iſt, ſo er
klären die Komiteemitglieder, beſteht die Hoffnung,

einem neuen Winterfeldzug zu entgeheu.
Dieſe Mitteilung iſt offenbar ein Glied in der Kette

der Vorbereitungen der Entente für das beginnende
Friedenskonzert. Die Jnſtrumente werden ge-
ſtimmt, aber die Geräuſche ſo geleitet, daß niemand
wiſſen foll, wo die Muſikanten ſitzen!

Auch der Stockholmer Berichterſtatter des „Vilag“ meldet
auf Grund angeblich ſicherſter Jnformationen, daß England
baldigſt mit einem neuen Standpunkt in der Frie-
densfrage überraſchen werde. England habe in den letzten
Tagen eine ſchwere innere Kriſe durchgemacht, deren
nunmehriger Abſchluß ſich für den Frieden ge
ſtaltete. Als ein neues Symptom I c die Stellung-
nahme, welche engliſche amtliche Kreiſe der Stockholmer Konfe-
renz gegenüber einnehmen werden. Die engliſche Preſſe wird
die weue Taktik der Regierung dadurch zu rechtfertigen verſuchen,
daß ſie erklären wird, es ſei der Stockholmer Konferenz gelun

en, ſich von den bisherigen Anſchuldigungen reinzuwgſchen.tie Stockholmer Sozialiſtenverfammlung das auch den Beweis

dafür erbringen können, daß ſie nicht unter deutſchem Einfluß
ſtehe, ſondern ernſtlich den Frieden anſtrebe. Der Beweggrund
für die Wendung in Englands Politik liege in ſeiner Einſicht,

ß die Entwickekung der Umwälzung in Rußland nicht
aufgehalten werden könne, auch daß es nicht mehr möglich fei,
die ruſſiſche Kriegs- und Friedenspolitik in die von ſeinen eng-
liſchen Verbündeten gewünſchten Bahnen zu lenken. Jnfolge-
deſſen iſt der Frieden nunmehr unwiderruflich ak-
tuel!l geworden. England jedoch will jetzt die Initiative er
greifen

Hindenburg nud Pèé!tain-
Ueber die kommenden Kampfmöglichkeiten an der

Weſtfront nach der Ernennung Petains zum Höchſtkom-
mandſerenden äußert ſich Hermann Stegemann im
Berner „Bund“ wie folgt:

Allgemein betrachtet, lebt der weſtliche Kriegsſchauplatz in
dieſem Augenblick von Zwiſchenhandlungen. Es läßt
ſich nicht ſagen, ob wir in den nächſten Tagen wieder mit einer
mächtigen engliſch- franzöſiſchen Doppeloffenſive zu rechnen
haben. Wahrſcheinlicher iſt, daß die Engländer, mit der
durch die Zwangsläufigkeit ihrer Operationen geſteigerten
r der Nation, zwiſchen Lens und Queant weiter

eangreifen werden. Von den Franzofen läßt ſich eher
vermuten, daß ſie nun unter neuer Führung zu anderen Plänen
kommen, ſei es, daß es ſich um eine Variante der alten
Doppeloffenſive oder um mehr als eine Verſchiebung des
Schwerpunktes der Operationen auf der bisher gegebenen An
riffsfront handelt. Wenn man die Ernennung Petains nichtſormaliſtif betrachtet, ſondern pſychologiſch bewertet, ſo kommt

man zum Schluſſe, daß Petain längſt beſtimmte a Perre
e

ſeit der Uebernahme der raſch wieder beiſeite gelegten Funktio
nen eines Gewueralſtabschefs im Kriegsminiſterium gefördert

hat. Heute läßt ſich mit Sicherheit nur eins vermuten:
Petain gruppiert um.

Die deutſche Verteidigung hingegen muß immer
noch als unerſchüttert gelten. Und dazu iſt beſonders zu
bemerken, daß die Abwehrſchlacht, in der die Deutſchen im
Weſten ſtehen, ſich der vollkommenen Vegriffsbeſtimmung ent

ieht, ſie nicht in r mündet. Jeden-ans at Hindenburg bis jetzt ſtets verſtanden, ſich die
ſtrategiſche Lage gefügig zu machen, ſo ſpröd ſie ſich
auch gab. Das mag, zuſammengenommen, im Weſten wohl
noch einmal zu großen raumgreifenden Operationen
führen,
Küſte und der Schweizergrenze ab wandeln.

Ententekonferenz in Le Havre.
einer Genfer Meldung aus Paris berichtet Havas,r Bedaß vor einigen Tagen in Le Havre eine abermalige

A. r von Vertretern des Vier verbandes
and,
wendig gewordenen Maßnahmen befaßte.
England, Frankreich, Belgien und Jtalien vertreten,
anſcheinend nicht!

Die Lebensmittelkriſis in Frankreich und England.
Genf, 25. Mai. Jn der Kammerſitzung ſah ſich der Miniſter

für Lebensmittelfürſorge, Violet, veranlaßt, alle zuletzt in
den Ausſchüſſen laut gewordenen ernſten Beſorgniſſe für
die nächſte Zukunft als zutreffend zu erklären. Den Monat
Juli bezeichnete Violet als den kritiſchen Zeitpunkt.
Mehl und Fleiſch ſeien trotz aller Sparſamkeit nur noch für
Wochen vorhanden. Der ſtändige Fehlhetrag der Einfuhr ſei
800 000 Tonnen. Die Organiſation zur Behebung der Kriſis be
gegnet, wie Violets Ausführungen deutlich erkennen laſſen,
großen Schwierigkeilen.

Genf, 25. Mai. Das „Pariſer Journal“ meldet, daß in
einzelnen Pariſer Stadtvierteln die Polizei einſchrei-
ten mußte, weil es vor den Metzgerläden zu lärmenden
Kundgebungen kam.

Amſterdam, 25. Mai. Der durch Lord Devonport künſt-
lich geweckte Optimismus in der Ernährungsfrage wur-
de durch eine Rede, die Milner geſtern im Oberhaus hielt,
zunichte gemacht. Milner erklärte, daß die Produktion
von mehr Lebensmitteln von vitalem Jntereſſe für England
und daß man ſofort, gleichgültig woher, Arbeitskräfte
haben müſſe. Milner iſt nicht bereit, länger die Verantwortung

die ſich mit den durch die Front-Operationen not
Auch hier waren

die den ganzen Schlachtenra um zwiſchen der

ſtatt

Rußland
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4 Schifes

Durchſuchung ſtets bereitwillig Uhren und Geld ab.

dafür, daß England ſyſtematiſch es darauf ankegt

für die Zukunft zu tragen, wenn tgetan werden, um die für die Landung ten ritte
zu bekommen.

Rotterdam, 25. Mai. Rach Anſicht des Londoner BerichtRott. Cour.“ iſt die Einführung der vererſtatters des
and nur eine Frage der allernächſtenet ze i t. nem letzten Bericht macht ſich die Wirkung des

erſeebootkrieges in letzter Jeit in Englandengliſche Volk g fich an die a herehte

ſchwer; nach ſeiner Anſicht müſſe diläng eingeführt wer e die Vrokkarte ber kurz oder
Haag, 25. Mai. A. G. Hales ſchreibt in der bekannten eng

liſchen Wochenſchrift „John Bull“: Der Tribut, den unſere
Handelsflotte dem U-Boot- Krieg bezahlen muß,
wird fede Woche größer, und der Himmel weiß, welche
Verluſte der Schifffahrt unſerer Verhündeten zugefügt werden.
Daß die Brotration der Soldaten vermindert werden mußte, iſt
eine Tatſache,; die Deutſchland beſſer über unſere Lage unter-
richtet, als es in Worten geſchehen könnte. Demnächſt werden

natürlich Verräter unter unſeren Landsleuten wegen des
Lebensmittelmangels zu einem Frieden durch Unterhand
kungen drängen. Augenblicklich halten fie ſich noch im Hinter-
grund, weil ſie glauben, daß der richtige Moment noch nicht ge
kommen iſt, mit ihrem Gejammer anzufangen. Aber in kurzer
Zeit wird man ſie ſagen hören, daß ein halber Friede auf jeden
Fall beſſer ſei als ein leerer Magen.

Die iriſchen Schwierigkeiten.
Bern, 25. Mak. „Times“ zufolge hat der Ausſchuß desGrafen Plunkett eine Erklärung erlaſſen, die a P

chlag Lloyd Georges zur Regelung der iriſchen Frage
77 eine Zuſammenkunft aller iriſchen Gruppen verwirft.

In der Erklärung wird behauptet die britiſche Regierung ſtehe
der iriſchen Frage nicht unparteiiſch gegenüber, ſondern habe
Verpflichtungen gegenüber der Gruppe. Außerdem komme esihr nicht wirklich auf die Löſung der genne e an, ſondern dar

auf, aus dem ſicheren Mißlingen des
rika Kapital zu ſchlagen. Plunkett fordert die Regierung auf,
eine wirkliche, auf dem allgemeinen Wahlrecht be-
ruhende iriſche Konvention mit vollem Selbſtbeſtimmungsrecht
einzuberufen, der es freiſtehen müſſe, gegebenenfalks die völlige
Unabhängigkeit Jrkands zu verordnen.

Engliſche Graufamrkeiten gegen deutſche Gefangene.

Berlin, 25. Mai. Es wird gemeldet, daß beſonders a uſtra-
liſche und kangdiſche Truppen erbarmungslos deutfche
Gefangene niedermachen. Von ſeiten der engliſchen
Oberleitun wird hiergegen nicht nur nicht eingeſchritten, fon-
dern dieſe Unmenſchlichkeit durch entſprechende Propaganda noch
gefördert. Beſonders wird die maßloſe Rachſucht der Offiziere
hervorgehoben, die die Behandlung der Gefangenen vollkommen
der Willkür der Mannſchaften überlaſſen. Bezeichnend für die
Anſicht der Engländer daß das Leben der Kriegsgefangenen
vollkommen der Willkür des Beſiegers preisgegeben iſt, iſt das

erhalten eines Engländers, der am 8. Mat an der Arrasfront
gefangen wurde. Er bat darum, daß ſeine Brieftaſche ſeinem
Bruder und ſein Geld dem Roten Kreuz überwieſen werden
möchte. Nur ſein Taſchentuch wollte er behalten, um ſich damit
die Augen bei der bevorſtehenden Erſchießung verbinden zu kön

usgleichsverſuchs in Ame-

nen. Was et greuliche Geſchichten mögen dem armen Teufel
von der Gefangenenbehandlung in Deutſchland erzählt worden
ſein. Auch bei der Vernehmung der im April in der Arras
ſchlacht gefangenen Engländer fiel ein bezeichnendes Licht auf
die Gefangenenbehandlung. Die Gefangenen legten S der

Sie be
trachteten es als ſelbſtverſtändlich, daß ihnen das Prirvateigen
tum abgenommen wird, da ja auch ſie ihrerſeits den Gefgroe
nen alle Wertgegenſtände abnahmen.

Der Seekrieg
Wieder 19 209 To. bei den Fiſchen.

BVerkin, 25. Mai. Amtlich Neue We BVoaot
Erfolge im Atfantiſchen Ozean, im Engliſchen Kanal und in
der Nordfee: 19299 Br. -Neg. To.

Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich u. a.: 1 Damp-
fer mit Kohlenladung von England, 1 Segler mit Eiſenladung
und 1 Segler mit Kakaobutter nach Frankreich.

Ein deutſches UBoot an der amerikaniſchen Küſte
Havas berichtet: Man meldet dem „Herald“ aus Boſton

unterm 24.: Amtlich wird die Anweſenheit eines Anterſee
bootes auf der Höhe von Portland (Maine) mitgeteilt.
e erſte amtliche Meldung dieſer Art von amerikaniſcher Seite

at ſich, wie erinnerlich, als falſch erwieſen.)

Wirkung des U-Bpotkrieges.
Das „Hufvudſtadsblad* in Helſfingfors ſchreibt: Die

Wirkung des Sperrgebietes ſei u. a. auch daraus erſichtlich, daß,
als ein finiſcher Kapitän beauftragt wurde, ſich nach Englan
u begeben, er in norwegiſchen Häfen vergebens au Gelegen

zur Ueberfahrt wartete. Kein Dampfer wage näm
ich die Nordſee zu befahren wegen der U-Bootsgefahr

Jmmer mehr Häfen geſperrt.
Das „N. Wien. Journ.“ meldet aus Zürich: Die italieni

ſchen Häfen Tarant und Palermo ſind am 21. Mai wegen
Minengefahr geſperrt worden.

Rotterdam, 24. Mai. Nach zuverläſſiger Meldung iſt Le
Havre als minenverſeucht erklärt und deshalb geſperrt
worden.

England zwingt die Neutralen zu Fahrten in das
Sperrgebiet.

Der Kapitän eines vor einiger Zeit verſenkten dän iſſchen
Segelſchiffes hat ſich unlängſt über die Fahrt ſeines

olgendermaßen geäußert:
Mein Schiff befand ſich auf der Fahrt von Baltimore nach

Dänemark, mit Futtermitteln, die für Dänemark beſtimmt
waren, beladen. Jch verſuchte, bei der Fahrt mich außerhalb
des deutſchen Sperrgebiets zu halten, um nicht unnötigerweiſe
Schif und Ladung den Gefahren des Spergebietes auszuſetzen.
Die Ausführung dieſer Abſicht wurde mir aber von den. Eng
ländern unmöglich gemacht,
Kriegsfahrzeug aufgebracht
en vie Sarg an Bord ſetzte. Jch wurde43, die Fahrt nach Kirkwall einzuſchlagen. uf dem

ge dorthin bemerkten wir ein Unterſeeboot; die e
Priſenmannſchaft legte darauf ſofort ihre Uniform ab und zog
gewöhnliche Seemannstracht an. Mein Schiff wurde
verſenkt. Der Kommandant des deutſchen Unterſeebootes
erkundigte ſich teilnehmend, ob wir genügend Lebensmittel mit
uns führten und wies uns ferner den Weg, den wir mit unſe
rem Boote zu nehmen hätten, um möglichſt ſchnell das Land zu
erreichen. Auf Weg brauchten wir 13 Stunden, um an
Land zu kommen,; die engliſche Priſenmannſchaft hat dieſe Fahrt
in hirer Verkleidung als Srshnliche Seeleute von den it
ſchen unbehelligt mitgemacht.

Der Fall dieſes däniſchen Schiffes iſt

da ich von einem engliſchen
wurde, das mir eine

ein welterer Beweis
Zwiſchenfälle

tagaten zu ſchaffen.zwiſchen Deutſchland und den neutralen
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Aus vem ſten rFliegerangriff auf Jsmail in Rumänien.
Aumſterdam, 26. Mai. Der s“Korreſpondent inOdeſſa meldet über den Luftangriff i t l i e

ger auf Js mail an der Donau am 12. Mai, die Anzahl der
Toten und Verwundeten über 100. Es wurden ſo viele
Renſchen get weil der morgens 7 Uhr ſtattfand,zu e u o, wo ſich viele Pehenen auf den Straßen be

fanden. Sieben F uge nahten ſich e und warfen
Bomben auf den Hafen und die Stadt ſelbſt. Eine heftige
Panik griff um ſich. t Materialſchaden, der angerichtet wurde, iſt ſedoch nicht bedeutend (22).

Der Krieg gegen Italien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 25. Mai. Der gewaltige Anſturm der Jtaliener
gegen die Jſon zo Front führte auch geſtern wieder zu einem
außergewöhnlich erbitterten Ringen. Jn ſiegreicher Ab
wehr hielten unſere Truppen ſtand. Anſere Stellungen
wurden aus nahmslos behauptet. Der Nordflügel der
italieniſchen Angriſfsarmeen wurde abermals gegen die Höhen

von Vodice und den Monte Santo vorgetrieben. Be
ſonders wütender und hartnäckiger Kampf um die Höhe 652
ſüdlich von Vodice, die, von den Jtalienern in den Abendſtunden
äberrannt, in der Racht aber in ſtundenlang v erndem Nah-
kampf durch unſere Tapferen zurückerobert wurde. Hier wie auf
dem Monte Santo ließ der weichende Feind hunderte von
Leichen liegen. Die Karſt hochfläche wurde wieder zum Schau
platz eines groß angelegten Durchbruchsverſuches. Schonungs
los warfen die Jtaliener ihre Maſſen gegen unſere Verſchanzun
gen. Mochten dieſe auch durch die vorangehende Beſchießung
beträchtlich gelitten haben underſchüttert und kaltblütig
empfing dahinter der Verteidiger den Feind. Den ganzen Tag
über und vielfach und während der Racht wurde auf dem
Fajti Hrib, bei Conſtanjevitza und ſüdlich davon bis
zum Meere hinab um unſere Stellungen gerungen. Alle An
ſtrengung des Feindes blieb vergeblich, nirgends drang er durch.

Jnfanterie und Artillerie teilten ſich in den Erfolg des
Tages. Am 23. Mai wurden 136 Offiziere und 4699 Mann
als Gefangene eingebracht. Jhre Zahl iſt geſtern be
trächtlich geſtiegen.

Die lombardiſchen Hungerrevolten.
Bern, 25. Mai. „Popolo d'Jtalia“ berichtet, die Bürger

i von Beſſo und Novoggio, zweier lombardiſchentchen, ſowie der Gemeinerat von Breſſo wurden
verhaftet unter der Anſchuldigung, die Anſtifter der lom-
bardiſchen w. die vier angedauert hätten,
geweſen zu Einer der Bürgermeiſter hatte die Bauern der
Um s u einer Beſprechung eingeladen und ſie aufgefordertide nicht herauszugeben, ſolange der Staat nicht

eide nicht h zuge rn d
halten un e hauptſächlich ausden beſtehende r r aufgefordert, nach Mailand zu

und durch eine Kundgebung das Ende des Konflikts zu
erzwingen.
den Militärgerichten überw

Der Krieg mit Amerika
Sie einigen ſich über alles.

Rotterdam, 25. Mai. „R. Rott. Cour.“ berichtet aus New
york: Man teilt mit, daß die Vereinigten Staatenmit der Entente über die Frage der Kriegsentſchäd
gung vollſtändig ein ig ſind. Man ſieht die Zurückgabe d
verloren ngenen ElſaßLothringen anreich 1 ſlavonif änder nicht als eine E
rung an. Eine amtliche Bekanntmachung darüber wird bald
erſcheinen. Den Sozialiſten Verger, Hillquiſt und Lee
wurden die Päſſe für Stockholm verweigert.

Der italieniſche Ediſon.
Rotterdam, 25. Mai. „Dai uegrn meldet aus

Newyork: Marconi, der mit der italieniſchen Miſſion
nach Waſhington gekommen ſſt, beabſichtigt heute, das
Marineminiſterium zu vbeſuchen, um einige Pläne zur Bee der u Voore zu erörtern. Er r durch Be
ratung mit bekannten amerikaniſchen Erfindern ſeine Jdee der
art zu vervollftändigen, daß die r beſeitigt werdenkann, und daß es ſichere Gebiete geben wird, wo die Schiffaahrt

gegen h geſchützt wird. Er weigertich Genaueres ü ſeine Erfindung mitzuteilen.
Braſilien erklärt nicht den Krieg.

Rio de Jaueiro, 24. Mai. (Havas.) Nach Blättermel
dungen ſoll der Miniſter des Auswärtigen Nilo Be
eanha im Miniſterrat erklärt haben, die Torpedierung
der „Tijnca“ werde die äußere politiſche Lage Braſiliens
nicht wefentlich verändern; gegenüber Deutſchland
ſel die Lage ja ſchon durch die Torpedierung der „Parang“
gegeben. Der Miniſter fügte hinzu: Braſilien braucht
Deutſchland den Krieg nicht zu erklären, es muß
ſich darauf beſchränken, den Kriegszuſtand anzuneh-
men, welchen die Umſtände ihm tatſächlich auferlegen.
Auf Fragen von Zeitungsvertretern über die Möglichkeit,
daß Braſilien Deutſchland den Krieg erkläre, antwortete
Rilo Pecamba: Braſilien erklärt niemand den Krieg, Bra
ſilien verteidigt ſich.

Aus dem fernen Oſten
China kämpft um den Krieg.

Amſterdam, 25. Mai. Nach einem hieſigen Blatte mel
det der Pekinger Korreſpondent der „Times“, die Ur
fache der merkwürdigen Kriſe in China ſei die Frage,
ob China Deutſchland den Krieg erklären müſ-
ſe. Die Kriſe nahm ihren Urſprung in einer langen Reihe
von Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem Miniſter
präſidenten und dem Parlament; ſie erreichte
den Höhepunkt, als der Miniſterpräſident verſuchte, das
Parlament zu knebeln, nachdem das Kabinett durch Ent-
laſſungen und freiwillige Rücktritte von Miniſtern nur noch
ein Mitglied zählte, nämlich den Miniſterpräſidenten ſelbſt.
Das Parlament weigerte ſich, mit der Regierung zuſam-
menzuarbeiten und Fragen zu entſcheiden, ſolange nicht das
Kabinett neugebildet wäre. Der Miniſterpräſident drang
bei dem Präſidenten der Republik darauf, das
Parlament aufzulöſen, aber der Präſident weigerte ſich aus
verfaſſungsmäßigen Gründen, dieſem Wunſch Folge zu ge-
ben. Der Miniſterpräſident wurde von mehreren Provin
zialgouverneuren und Militärgouverneuren, die ſich offen-
bar zu dem Zweck, dem Parlament Achtung einzuflößen,
in Peking aufhielten, unterſtützt. Der Miniſterpräſident
zögerte aber, die Macht, die ihm zur Verfügung ſtand, aus
zunutzen, da die Auflöſung des Parlaments oder die Ab-
ſetzung des Präſidenten, der ſich für die Verfaſſung einſetzte,

einer Revolution hätte führen können. Obwohl
r Punkt, um den ſich die Kriſe jetzt dreht, die Kriegser-

klärung iſt, bildet den wahren Anlaß zu dieſem Konflikt
die Frage, wer über die einzuſchlagende Politik entſcheiden

wird, der Miniſterpräſident oder das Parlament. Man
glaubt, daß das Parlament vereit iſt, den Krieg
zu erklären, wenn eine Regierung kommt, mit der es
zuſammenarbeiten könne. Solange aber Tuan Präſident
iſt, iſt das Parlament dazu nicht bereit, da die große fi-
nanzielle Unterſtützung, welche die Alliierten Ching für
den Fall ſeiner Teilnahme an dem Kriege zugeſagt haben,
die Macht des Mannes, dem das Parlament mißtraut,
außerordentlich ſtärken würde. Vom Standpunkt der Ver-
faſſung aus hätte der Miniſterpräſident Unrecht und
müſſe erſt zurücktreten. Es herrſcht einige Beſorg-
nis vor einem Staatsſtreich. Aber die Folge würde für
das Land ſo verhängnisvoll fein, daß man glaubt, daß der
geſunde Verſtand die Oberhand behalten wird. Inzwiſchen
hat der Präſident der Republik den Miniſterpräſidenten
entlaffen.

Peking, 24. Mai. (Havas.) Der Präſident hat den
Premierminiſter Tnanſchijui abberufen und Wutin-
non mit der Bildung eines neuen Kabinetts be-
raut.

Schanghai, 24. Mai. (Reuter.) Die Entlaſſung des
Premierminiſters erfolgte geſtern früh nach einem Streite
mit dem Präſidenten der Republik. Zum Kriegsminiſter
wurde der Unterſtaatsſekretär ernannt. Die Truppen
in Peking und Tientſin erhielten einen neuen Be-
fehlshaber. Der Premierminiſter lehnte ab, ſeine Ent-
laſſung anzunehmen, und reiſte geſtern abend nach Tient-
ſin ab. Die verworrenen Zuſtände und Berichte über das
Auftreten der General Lungtſchkwang und Lujung-
ting in Kanton werden als Vorſpiel eines Kamp-
fes um die Herrſchaft zwiſchen den Militariſten und dem
Parlamente bezeichnet. Der Streit wird wahrſcheinlich

mit den Wafſen ausgefochten werden.

Aus Stadt und Umgebung
Auf dem Felde der Ehre

fiel Unteroffizier Edmund Kocke vom Torgauer Art.-Regt
Nr. 74, Inhaber des Eiſernen Kreuzes, Ehre ſeinem An-
denken!

Merſeburger Sowmertheater.
Pfingſtſonntag: „Jugendfreunde“, Luſtſpiel in 4 Ak-

ten von L. Julda. Mentag: „Der verwunſchene Prinz“.
Kindervorſtellung 2424 Uhr nachm., abends „Wie feßle ich
meinen Mann“. Dienstag: Sudermanns Schauſpiel „Hei-
mat“.

Amtliche Bekanntmachungen
über Plakate, Auslandsreiſen, Päſſe, Poſtprüfungsſtelle
Magdeburg, Schulgeld, Annahme- und Verkaufsſtelle für
getragene Bekleidung, Kirſchenverpachtung befinden ſich im
heutigen Jnſergenteil unſeres Blattes.

Druckfechlerx.
Jm Jnſeratenteil der 2. Beilage unſeres heutigen Blat

tes muß es in der Bekanntmachung der „amtlichen Anngah-
me- und Verkaufsſtelle für getragene Bekleidung“ heißen:

geöffnet: am Mittwoch, den 30. Mai und Freitag, den
1. Juni 1917 vorm. von 9--12 Uhr.

Dürrenberger Sommerthenter.
Pfingſtſonntag: Abends „Blinde von Paris“. Mon-

iag: Abends „General und Straßenjunge“; nachm. „Hän
ſel und Gretel“.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich
aufmerkſam machen.

Unſere Leſer und Leſerinnen, die über kurz oder lang
zu heiraten wünſchen, machen wir auf die Anzeige „Was
will der Lebensbund“ in dieſer Nummer aufmerkſam. Die
Bundesſchriften können umſonſt bezogen werden.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Berliner Prodnktenmarkt.

Realiſationen, veranlaßt durch günſtige Witterungs-
berichte, hatten nach den letzten Meldungen eine weitere
Abſchwächung der Stimmung für Getreide in Nordamerika
zur Folge. Auf den hieſigen Verkehr blieb die bevorſte-
hende mehrtägige Geſchäftspauſe ohne erkennbaren Ein-
fluß. Von Rauhfutter finden die noch immer mäßigen Zu-
fuhren ohnedies ſchlank Abſatz, während Stroh auf Abla-
dung überhaupt nicht angeboten wird, und bei Heu neben
den hohen Forderungen die Ungewißheit wegen des Ein-
treffens und der Beſchaffenheit ftörend wirkten. Für Jn-
duſtriehafer lagen wieder Kaufaufträge vor, die nicht aus
geführt werden konnten.

Jm Warenhandel ermittelte nicht amtliche Preiſe
vom 25. Mai 1917. Seradella 38--45, Rübenſamen 95, Saat-
wicken 409-45, Saatlupinen 35-40, Saatpeluſchken 35, Ray-
gras 105, ungar. Rotklee J 410--420, ſchleſ. u. poln. 240,
Weißklee 160, Timotee 90, Heidekraut 1,10--1,20 per 50 Kilo
ab Station, Wieſenheu 10,50--11, Timoteehen U--12, Klee-
hen 12,50——13, Flegelftroh 4,75-—-5,25, Maſchinenſtroh 4—4,25,
Preßſtroh 4,75 per 50 Kilo frei Haus.

Wettervorausſage
Sonntag, 27. Mai: Zeitweiſe wolkig, trocken, mäßig warm.

Letzte Depeſchen
Ein Unterhausanutrag auf Abſchaffung des

Königtums.
Bern, 25. Mai. Der Londoner Sonderberichterſtatter

der „Humanite* meldet: Das Unterhaus mitglied Dr.
Lynch brachte fogenden Antrag ein: Jn Anbetracht der
S e, dda

daß dynaſtiſche Esisnsfslsüsſsſse e ine der
ß dynaſtiſche r eine der Kriegsurſachen ſind und verſchiedene Zwiſchenfälle des Konfliktes

z t haben, daß dieſe Einflüſſe das demokratiſche Jdeal und
ie Sicherheit der Alliierten geführdeten, iſt die Zeit gekommen,

den Weg eine Verfaſſungsänderung vorzubereiten,
welche das Königtum ſowie die erblichen und geſetzlichen
Privilegien und Vorrechte jedweder Art abſchafft.

Urugnay gchtet die Seeſperre.
Baſel, 25. Mai. Einer Privatmeldung aus Madrid

zufolge hat, wie ſchon früher die Regierung von Argen-
tinien, jetzt die von Uruguay beſtimmt, kein Schiff
der nationalen Handelsflotte dürfe das Seeſperrge-
biet ohne beſondere Erlaubnis der Regierung befahren.
Um alle Mißbräuche der Nationalflagge zu ver-
hindern, hat die Regierung allen fremden Dampfern, die
den Atlantiſchen Ozean durchqueren, das Hiſſen der uru-
gugiſchen Flagge, gleichgültig unter welchem Vorwande,
verboten und wird es ablehnen, fremde Schiffe in das
vorläufige Regiſter der urugayiſchen Nationalität aufgzu

nehmen.

Dentſche Erfolge tm Weſten.
Flieger über England.

21 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen.
Großes Hauptquartier, 26. Mai.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Die Kämpfe bei Loos endeten mit völligem Zurckwer
fen des Gegners aus unſeren Gräben. Gefangene mit Ma-
ſchinengewehren wurden einbehalten. Das Arti uer
war in den Vortagen auf beiden Scarpe-Ufern aft

Front deutſcher Kronprinz.
Am Chemin- des Dammes wurde ſü von

Pargny mit geringen eigenen Verluſten ein rif
durchgeführt, der unſere Stellungen erheblich verbeßerte.
Jn kraftvollem Angriffe überrannten die aus 227
Mecklenburgern, Schleswig-Holſteinern und Hanſegten be
ſtehenden Sturmtruppen den Gegner, machten 14 Offiziere,
530 Mann zu Gefangenen und erbeuteten 15 Maſchinen
gewehre und viel Gerät. Jn den gewonnenen Linien wurde
ein franzöſiſcher Gegenangriff glatt abgewieſen.

In der Champagne brachen nach heftiger Feuer
wirkung, die ſich nachmittags zu Trommelfener ſteigerte,
ſtarke Angriffe gegen unſere Höhenſtellungen ſüdlich und
ſüdöſtlich von Nauroy in 4 Kilometer Breite vor. Jm
Nahkampfe wurden die Franzoſen geworfen, durch Gegen-
ſtoß Einbruchſtellen geſänbert. Nach dem Mißlingen des
1. Anſturms ſetzte der Feind zwei weitere Angriffe an. die
gleichfalls ſcheiterten.

Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht
von Württemberg

Nichts Neues.
Auf erfolgreichen Streifen bewarf eines unſerer Luft

geſchwader an der Südküſte England Dover und Fol-
keſtome mit Bomben. Auch über dem Feſtlande zeigten
Fernflüge gute Ergebniſſe. Jn zahlreichen Luftkämpfen
büßten die Feinde geſtern 20 Flugzenge, ein weiteres durch
Abwehrfener ein. Leutnant Allmenröder ſchoß ſeinen
19. und 20. Gegner ab.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Zwiſchen Dünaga und Bereſina ſowie an der Bahn

Zloczow-Tarnopol bis in das Karpathenvorland
und im Grenzgebirge der Moldan war bei guter Sicht die
Fenertätigkeit lebhafter wie ſonſt.

Mazedoniſchen Front
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Erſter Generalgnuartiermeiſter Ludendorff,

Rußlands innere Zerſetzung.
Amſterdam, 25. Mai. Zu dem am 24. Juli in Peters-

burg ſtattfindenden neuen allgemeinen Kongreß aller
Arbeiter- und Soldatenansſchüſſe wird jede
Armee acht gewählte Vertreter entſenden. Jn dem Kon
greß wird nach dem „Petit Pariſien“ das organiſierte P r v
letarigt von ganz Rußland vertreten ſein und Be-
ſchlüſſe über die Kriegs- und Friedensfrage, ſowie
über alle politiſchen und ſozialen Fragen faſſen. Mittwoch
fand in Petersburg ein großer Kongreß der liberalen Par
teien ſtatt. Miniſter Skobelew erklärte: „Wir haben
die Auſgabe, den Krieg zu liquidieren und die
ruſſiſche Revolution auszudehnen“.

Kopenhagen, 25. Mai. „Berl. Tid.“ meldet aus Pe
tersburg: Jn einem hier abgehaltenen Kongreß
aller Richtungen der Sozialdemokratie trat Trotz
ky als Hauptredner auf. Mit allen gegen eine Stimme
wurde ein Beſchlußauntrag angenommen, der
den Eintritt Skobelews und Tſcheretellis indie Regierung verurteilt. Dadurch hätten ſie ſich
ſelbſt außerhalb der Sozialdemokratie geſtellt.

Ein ſenſationelles Ereignis.
Genf, 25. Mai. Der „Cri de Paris“ hört aus den Wan

delgängen der franzöſiſchen Kammer, man erwarte
für die nächſten Tage eine ſenſationelles Ereig-
nis. Ans Rußland werde ein bedendendes Dokn-
ment kommen, das auf die innere Politik der fran
zöſiſchen Republik gewaltige Rückwirkung ha
ben werde.

Frankreichs ſteigende Not.
Genf, 25. Mai. Die geſtrige Kammerverhanov-

lung über die große Kohlenkriſe fällt durch den
Ernſt der Regierungserklärung auf. Miniſter Violette
erklärte im Laufe ſeiner Rede wörtlich: „Jch will die ganze
Wahrheit ſagen. Zwiſchen dem faſt unbegrenzten Optimis-
mus der Bevölkerung und der Wirklichkeit beſteht ein ge
waltiger Widerſpruch. Jch bedarf der patriotiſchen Hilfe
der Bevölkerung. Nur ſtrenge Maßnahmen allein
ſind imſtande, gewiſſe große Zentren zu reiten, wie
ſehr ernſthafte Schwierigkeiten in der Brot
verſorgung entſtehen können. Große Bewegung il!
der Kammer.) Die Streckung wird dieſes Jahr nur mög
lich ſein, wenn wir Glück haben. Es wird außeror-
dentlich ernſte Augenblicke geben.“ Die Abge
ordneten, die zu den Jnterpellationen das Wort ergriffen
ſparten nicht mit heftigen Anklagen gegen die Miniſter, die
jetzt die gründliche Erfahrung machen mußten, daß es ſehr

leicht iſt zu kritiſieren, aber ſehr ſchwierig, die Sache beſſer
zu machen. Die Abgeordneten Brunet und Brenier, bei e
Sozialiſten, warnten die Regierung in der Kohlenfrane
vor der Kohlennot des kommenden Winters. Als der
Abgeordnete Brenier erklärte, es dürfe nicht mehr vorkom-
men, daß das ganze Rhonegebiet ohne Kohle ſei, rief ein
Abgeordneter: „Sonſt gibt es einen Aufſtand!“ Der
Abgeordnete Durafour, der Vorſitzende des Parlaments-
ausſchuſſes, bezifferte das jährliche Kohlendefizit auf neun
Millionen Tonnen. Miniſter Violette erklärte übrigens,
daß auch die Futter verſorgung der Armee in ein
kritiſches Stadium getreten ſei. Das Defizit umfaſſe den
Bedarf von mehreren Monaten. Der Hafermangel
ſei geradezu beängſtigend.

Zur ungariſchen Minifterkriſis.
Wien, 26. Mai. Die Blätter melden, daß e ungari-

ber Abgeordneten, die geſtern vom Kaiſer in der Angelegenheit
er ungariſchen Kabinettstriſe empfangen wurden, nachher beim

Erzherzog. Joſeph erſchienen ſind. Weiter ten
Wiener Blätter aus Budapeſt, daß der hemalige Kultusminiſter
im Kabinett Fejervary Geheimrat Georg v. Lukagz in einem
Schreiben an den Präſidenten der Arbeiterpartei ſeinen Rück
tritt aus der Partei angemeldet habe.

m
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nach lam em, schweren Leiden durch einen sanften

Merseburg, den 25. Mai 1917.

Statt besonderer Anzeige.
festern Abend 7 Uhr wurde mein lieber Sohn, unser guter Bruder

Kurt Jacom von Wangelin

Margarethe Jacobi von Wangolin

Hermann Jacobi von Wangolin
Walter Jacobi von Wangelin
Freifrau Erica von Brandenstoin

Tod erlöst.

geb. Rissmann.

geb. Jacobi von Wangelin.

Nachruf.
Sein sehnichster Wunsch auf Wiedersehn,
Er solle nicht in Erfüllung geh'n.

Fern von der Heimat starb in dem schrecklichen Völker-
ringen den Heldentod für sein geliebtes Vaterland unser
treuer und unvergesslicher Jugendfreund, der

Unteroffiz. Edmund Kocke
im Torgauer Art.-Rgt. Nr. 74, Inhaber des Eisern. Kreuzes,

Nachdem es ihm Vergönnt war, am 29. April seinen
28. Geburtstag im treuen Elternhause zu feiern, musste er
10 Tage nach seinem Urlaub sein Leben für uns lassen.

Du warst deiner Eltern Freud und Stütze und solltest Ihr
Stecken und Stab im späten Alter werden, aber auch dies
sollte nicht in Erfüllung gehen.

Es ist zu schwer und kaum 2u fassen,
Dass Du o Freund, nie kehrst zurück;
So jung musst Du Dein Leben lassen,
Zerstört ist all Dein Lebensglück.
Als tapf'rer Held bist Du gefallen,
Die Träne riont in heissem Schmerz;
Zu End' ist nun Dein Erdenwallen,
Denn einst so fröhlich schlug Dein Herz.
Doch Freund, ruh' sanft in Feindesland;
Du wirst beweint von all' den Lieben,
Die Dich auf Erden hab'n gekannt.
Dein werden wir niemals vergessen,
Bis uns dann wird ein Wiederseh'n.

Gewidmet von der

zu Zschöckerchen, Kötzschlitz, Dölkau, Göhren
und Zweimen.

Du warst so jſung,
Du wirst von uns so schwer vermisst
Du warst so herzensgut,
Dass man Dich nie vergisst.

t

c

Damen-Kostüme:
l fertigt gutsitzend nach neuesten Modellen
I

Franz Hildebrandt
Schneidermeister

iſi

Gegründet 1886 Kleine Ritterstraße 13
u r h

Sommer- Theater Bad Dürrenberg
Direktion: Ernst Klawe u. Sohn (Jnh. d. Kgl. Pr. Kunſtſcheines).

Norddeutseches Sehauspiel-Ensemble.
Artiſtiſcher Leiter: Oswald Klawe. (Früher Kölner Volksbühne).

Theater-Saal zum Kronprinzen. Beſitzer: G. Müller.
Sonntag, 1. Pfingſtfeiertag, Voltks- Schauſpielben 27. Man ehren Hliude von Paris. a Abtelungen

2. LMohr Makl ha General u. Straßenjnnge. Aee
Einlaß 27 Uhr. Aufaug präziſe /28 Uhr. Nachmittag 3 Uhr:
Kinder 3 Märchen in 4 Akten. Alles andereVorſtellung: Hänſel und Gretel. 9 beſagen die Zettel.

Es ladet freundlichſt ein Die Direktion Ernst Klawe und Sohn.

Beisetzung in aller Stille auf dem Stadtfriedhof.

S S ee s ee e S e Se J S h 2 e a e e

erbittet

von Weißkohl-

e

Junger Mann
oder

Fräulein
bestens vertraut mit Stenographie und Schreibmaschine

(keine Anfänger) findet sofort dauernde Stellung.
Schriftliche Angebote mit Angabe der Gehaltsansprüche

Arthur Kornacker
Merseburg.

Einzelſtehende Freilandpflanzen

Wirſingkohl- Pflanzen à 1000 Mk. 3.00
„NRotkohl-

gibt ab, Domäne Schladebach bei Kbötzſchau
Fernruf Dürrenberg 1.

Konsum- und Spargenossenschaft

für Merseburg u. Umgegend (E. Gt. m. H.)
Wir bieten an:

n Spargel
I. Sorte à Pfund S8s Pfg.

II. 95 99 7 3 99
III. v 9 53Der Verkauf findet an Jeden statt.

Die Verwaltung.

kEinkochelädser

in allen Gröesen sowie

Gelee G zä s e r
empfiehlt Otto Renner, Markt 18.

Binmalige Aufforderung
Holländ. Bohnen- Kunst- Pflanzen-
Kakao, Kaffee Honig Buttenr,
Wer sich zu wieder billigerem Preise baldmöglichst versorgen will, sende
s. Adresse auf schmalen Streifen geschrieben und 15 Pfg. möglichst in
3 Pfg.- Marken für Offerte an Ed. Lüders, Nahrungsm.-
Versand, Hamburg I., MarKthof.

5-I5C-4* Spnfhlà à àxò—”„Nj„”nhd)7—
W

Könlgl Solhad Dürrenberg a. i. Saale

m Bahnstrecke: Leipzig Corbetha nSolbäder und andere medizinische Bàder. Inhallierräume für Einzel- und Gesell-
schafts-Inhalation. Gradierwerk von 1821 mm Länge.

Besucherzahl 1913 5 432 ohne Durchrelsende.

9

a NVickel-Gamaschen,

e hHosenträger G
268hHalsbinden,

Finnähbinden,

Handschuhe,
S Ordensbänder,

Leder-Gamaschen.

Frz. Hildehrandt,
Kl. Ritterstr. 13.

Wieſenverpachtung

Die Schulwieſen zu Collenbey ſollen
Mittwoch den 30. Mai

Nachmittags 2 Uhr im Gaſthaus
daſelbſt verpachtet werden.

Der Schulvorſtand
Dr. Sannemann.

Preis werten
Ackerhof oder Gut
mit oder ohne Jnventar, gegen Bar

zahlung auch durch Vermittlung, zu
kaufen geſucht. Offerten erbeten
unter A. N. 140 an Rudolf Moſſe,
Magdeburg.

60--80 Morgen groß möchte 4
kaufen. Offerten unter V. L. 335
an Rudolf Moſſe, Halle.

Mk. 5000.
auf Haus mit Garten geſ. Wert
10 000. .4. Offerten unter U. J.
2349 an Rudolf Moſſe, Halle.

Mk. 25 000.
auf Ackerhypotek von Privatier aus
c Offerten unter V. K.2350 an Rudolf Moſſe, Halle.

Suche zum 1. Juni
möbliertes Zimmer

mit Gas oder elektriſch. Licht,
evtl. auch mit Kammer. Offert. mit
Preis unter P. H. 6. an die Exped.
dieſes Blattes.

Eine grüne Damenhandtaſthe

am Freitag auf dem Wege Luiſenſtr.
bis Kinderplatz verloren gegangen.
Abzugeben Roter Brückenrain 111.

r Jederdarf Radfahren
mit der erlaubnisfreien

Spiralfederbereifung

Mark 7,50 per Stück
paßt jede Felge.

Verſand gegen Nachnahme.

Fahrradhaus
Berlin C. 54, Linienſtraße ]9.
Glänzend bewährt. Proſp. gratis.

H. Schnee Nachf.
Erstklassigesspezialgeschüftfür
Strumpfwaren und Trlcotagen.
alle a. S., Gr. Steinstr. 84.

WFeldpoſt
Abonnements
III
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70 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

die Expedition.
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Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlaasauſtalt v. Bals. ſämtlich in Merſeburg.
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Kreisblatt

Sonntag, den 27. Mai 1917.,

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Perſonalien.

Hannover, 25. Mai. Zum Präſidenten der Regierung
in Osnabrück wurde der Vortragende Rat im Kultusmi-
niſterium Tilmann unter Verleihung des Charakters als
Wirklicher Geheimer Oberregierungsrat mit dem Range
der Räte 1. Klaſſe ernannt.

Die Sozialdemokratie im Wahlkreiſe Merſeburg-Querfurt.
Nach dem Vorgange der ſozialdemokratiſchen Wahlkreis

organiſationen in Halle- Saalkreis und Mansfeld hat ſich
nunmehr auch die Kreis- Generalverſammlung von Merſe-
burgQuerfurt für den Anſchluß an die Unabhängige
Sozialdemokratie Richtung HaaſeLedebour)
entſchieden. Die ſozialdemokratiſche Vertretung unſeres
Wahlkreiſes iſt alſo auf die Seite der Radikalen getreten,
deren Vertreter im Reichstage eine Pflicht zur Landesver-
teidigung nicht mehr anerkennen. Die Merſeburg-Quer-
furter Sozialdemokratie hat ſich damit von der alten ſozial-
demokratiſchen Partei losgeſagt, und zwar iſt dieſe Ent
ſcheidung, wie das Halleſche „Volksblatt“ berichtet, von den
Diſtriktsleitern einmütig beſchloſſen worden. Die Ent
ſcheidung verdient Beachtung in bürgerlichen Kreiſen; wiſſen
wir doch nun, daß wir im nächſten Wahlkampfe es mit
einem Gegner zu tun haben, der das Vaterland in ſeinem
Daſeinskampfe leichtherzig im Stich gelaſſen hat.

Was iſt die Nachrichten-Verkehrsgeſellſchaft?
Zu dieſer widerſpruchsvollen und nachgerade myſtiſch

gewordenen Angelegenheit ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“: „Nach
den verſchiedenen Dementis, die in Sachen der Nachrichten-
Verkehrsgeſellſchaft die „Nordd. Allg. Ztg.“ bisher gebracht
hat, muß man ſich nunmehr alſo den folgenden Begriff von
dieſem Unternehmen machen: Die Nachrichten-Verkehrs-

geſellſchaft iſt eine Gründung ſelbſtloſer Kapita-
liſten, die unter Vermeidung jeglicher Fühlung-
nahme mit der Reich skanzlei ihre höchſte Auf
gabe darin ſehen, dem Reichskanzler durch unge
ſchicktes Eintreten für ſeine Politik Unannehmlich-
keiten zu bereiten“

Ausland
Freigabe derKriegszielbeſprechung in Oeſterreich.
Mit gewiſſen Beſchränkungen wird in der näch-

ten Zeit die Beſprechung der Kriegsziele freige-
eben werden. Die Beſchränkungen betreffen zunächſt die

Intereſſen innerpolitiſchen Charakters und ſchließlich das
Verhällnis zu den Verbündeten und zu den Neutralen.

Die öſterreichiſchen Landſturmjahrgänge 1865 und 1866
entlaſſen.

Wien, 24. Mai. Der Kaiſer hat das nachſtehende Be
fehlsſchreiben erleſcn: Ach befeble, daß die den Geburts-
jahrgängen 1865 und 1866 angehörenden zum Landſturm-
dienſte herangezogenen Perſonen, inſofern ſie nicht ſelbſt
um weitere Belaſſung im aktiven Militärdienſte bitten,
mit Ausnahme der Gagiſten des Ruheſtandes und des Ver-
hältniſſes außer Dienſt. dann der Angehörigen der land-
wirtſchaftlichen Körperſchaften, eheſtens, längſtens aber am
30. 6. 1917, zu beurlauben ſind. Perſonen, dieſer Geburts
jahrgänge, die im Wege der freiwilligen Aſſentierung in
das gemeinſame Heer (Kriegsmarine) oder die Landweh-
ren auf Kriegsdauer eingetreten ſind und ſich daher für
dieſe Zeit zur Kriegsdienſtleiſtung beſonders verpflichtet
haben, kommen für dieſe Beurlaubung nicht in Betracht.

Der polniſche Wirrwarr.
Warſchau, 21. Mai. Aus dem Nationalrat iſt laut

„Przeglad Poranny“ außer der Volksvereinigung

w auch die polniſch- demokratiſche Partei aus
geſchieden mit der daß der Vollziehungs-ausſchuß des Nationalrates eine den Staatsrat ver
leugnende und ſein ſtaatliches Realiſierungsprogramm
untergrabende Politik betreibe, daß ferner die zum Natio-
nalrat gehörenden Parteien ſich den Anordnungen des
Staatsrates nicht unbedingt fügen wollen und ſchließlich,
daß die Politik des Nationalrates die Löſung der Regen
tenfrage erſchwere und verſchleppe. Gegenüber dieſer Spal-
tung im polniſchen Parteileben gewinnt die Tatſache beſon
dere Bedeutung, daß der Erzbiſchof Kakowski füngſt
eine Verſammlung ſämtlicher politiſcher Vertreter des Kö-
nigreichs zuſammenberief.

Wie der Krakauer „Czas“ erfährt, erſchienen Fürſt
Lubomirski, Prälat Chelmicki, drei Vertreter des politi-
ſchen Ausſchuſſes beim Staatsrat und je ein Vertreter der
im Königreich tätigen Parteien. Es erfolgte die Konſol i-
dierung ſämtlicher politiſcher Lager im Kö-nigreich auf der Grundlage der monarchiſchen Jdee. Die
Anweſenden waren rarüber einig, daß die Konſolidierung
auf dem Boden konkret geſteckter Ziele erfolgen könne, de-
ren erſtes gegenwärtig die Perſon des Regenten ſei. Die im
erzbiſchöflichen Palais erzielte Konſolidierung würde nach
der Meinung des Blattes die Plattform des politiſchen Le
bens im Lande ſchaffen.

Vielleicht, vielleicht aber auch nicht! Der polniſche
Volkscharakter dürfte ſich ſchwerlich geändert haben.

Aus Stadt und Umgebung
UBootSpende 1917.

aus der Mitte des Reichstags ergeht an
das ganze deutſche Volk die Aufforderung und die Mahnung,
in greifbaren Taten der Männer zu gedenken, die die ſchärfſte,
ſchneidigſte und ausſichtsreichſte Waffe führen, die dieſer Krieg
unſerem Volk in die Hand gegeben hat. Das ſind unſere U-
Boote, der Schrecken und das Grauen unſeres hartnäckigſten und
ſkrupelloſeſten Feindes, der Engländer. Jhre Beſatzungen hal-
ten in Sturm und Wogendrang bei Nacht und Nebel unter an
ſäglichen Gefahren treue Wacht und täglich treffen ſie den
Lebensnerv unſerer heimtückiſchſten Gegner. Herrliches und
Glänzendes haben ſie bisher geleiſtet, neue und ſchwer-
wiegende Taten ſtehen ihnen bevor. Seit der uneingeſchränkte
Tauchbootkrieg einſetzte, haben ſie 2 772 000 Tonnen Handels-
ſchiffsraum verſenkt. Die Rieſenbeute des Monats April be-
trug 1091 000 Raumftonnen. Der engliſche Kapitän Hillcock
Bellair nannte dieſen Kampf das „Wettrennen mit dem Tode“,
und wir wollen wünſchen, daß unſere Gegner bei dieſem Wett-
rennen den kürzeren Atem haben. Unentwegt, zuverſichtlich und
kraftvoll werden unſere tapferen U-Bootleute dieſen ausſichts
reichen Kampf weiterführen, der uns unſeren zuführt.
Aber die Männer, die täglich und ſtündlich über und unter
Waſſer ihr Leben wagen, ſollen auch wiſſen und von der Ueber-
zeugung getragen ſein, daß man im Vaterlande in unauslöſch-
licher Dankbarkeit ihre Dienſte zu ſchätzen weiß. daß wir ihrer
nicht nur in Worten gedenken, ſondern daß das deutſche Volk
gewillt iſt, mit hilfsbereiter Tat zu beweiſen, daß es ſeine U-
BootHelden nicht vergißt. Die U-Boot-Spende ſoll ein äußeres
Zeichen dankbarer Anerkennung für die Tapferen ſein, wenn ſie
dereinſt ruhmbekränzt von heißer Kampfesarbeit zu uns zurück-
kehren, und daß die Familien derer, die dort draußen den See
mannstod für das Voterland fanden, nicht hilflos und verlaſſen
bleiben. Um dieſe Ehrenpflicht für Vaterland und Volk klar
und deutlich für fſedermwann in die Erſcheinung treten zu laſſen,
haben der Reichskanzler, Generalfeldmarſchall von Hindenburg
und der Staatsſekretär des Reichsmarineamtes, Admiral von
Capelle, das Ebrenpröſidinm übernommen, während der Präſi
dent des Reichstags. Exzellenz Dr. Kämpf. den Vorſitz im VPröſi-
dium und Geſchäftsführenden Ausſchuß hat. Wir dürfen gewiß
der Hoffnung Ausdruck geben. daß die U-Boot-Spende jm ganzen
großen Vaterlande ein begeiſtertes Gefühl der Zuſtimmung er-
wecken, daß jedermann, ob arm, ob reich, ſein Scherflein ſpenden
wird als Zeichen vater ländiſcher Opferwilligkeit und Hilfsbereit-
ſchaft und unveroänglicher averkennender Dankbarkeit.
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Auf Veranlaſſun

Jn der Stadt Merſeburg wird der Mobilmachungse
Ausſchuß vom Roten Kreuz die U-VBot
Schüler unſerer Schulen in den Häuſern einſammeln la
ferner werden am 3. Juni Schülerfnnen auf den Straßen der
Stadt Anſichtspoſtkarten und UBoot Abzeichen verkaufen
Schüler und Schülerinnen hab 5 bereitwiſlioſt wieder in den
Dienſt der guten Sache geſtellt. Schließlich werden in den
Läden, die durch Aushang eines Plakats kenntlich ſind. Büchſen
ſteßken und Liſten ansſiegen ſo daß agu* Hier »ſeogenbeft ge
r iſt, ſeinen Beitrag zu geben. Kein Merſeburger darf
ehlen, wenn es heißt, der Dankbarkeit des o famten deutſchen
Volkes für unſere U-Boot-Helden Wisdruck zu verleihen. Dor
her nochmals:

Gebt für die U-Boot-Spende!

Die deutſche Reformation. Ahr Werden und Wirken
bis 1917.

Erzählt von Dr. Paul Schreckenbach. Berlin
SW. 68, Schriftenvertriebsanſtalt G. m. b. H.) Der durch
ſeine geſchichtlichen Romane bekannte Schriftſteller bietet
in dieſem feſſelnden volkstümlichen Buche einen klaren,
umfaſſenden Ueberblick über die Urſachen der Reformation
und ihren Gang durch die Jahrhunderte, die Entwicklung
der evangeliſchen Kirche, ihre Leiſtungen und ihre Zu
kunftsaufgaben. Wir Evangeliſchen haben Grund, uns im
gegenwärtigen miterlebten größten Abſchnitt unſerer deut-
ſchen Geſchichte deſſen zu erinnern, was wir unſerer Kirche
verdanken. Wir müſſen im erſehnten neuen deutſchen Frie
den treu zu ihr halten und an ihrem Bau. Dazu mahnt
die Schrift Dr. Schreckenbachs, die im Reformatjonsjubel-
e Nette be Verbreitung in der Heimat und im Felde ver-

ent.

Zuſatzfleiſchkarten und Selbſtverſorger.
Solange die Zuſatzfleiſchkarte eingeführt iſt, haben ſich

die Selbſtverſorger für benagchteiligt gehalten. Nicht mit
Recht; denn die Vorzüge der Selbſtverſorgung ſpringen ſo
in die Augen, daß man ſich urſprünglich nicht hat ent-
ſchließen können, den Boden einer Auffaſſung zu verlaſſen.
Zahlreiche Wünſche haben das Kgl. Preußiſche Landes-
fleiſchamt nun aber doch veranlaßt, auch den Selbſtverſor-
gern, wenigſtens den minderbemittelten, insbeſondere den
Arbeitern, noch weiter entgegenzukommen. Das Landes-
fleiſchamt hat deshalb zugelaſſen, daß Kommunalverbände,
bei denen es einem dringenden Intereſſe entſpricht, minder-
bemittelten Selbſtverſorgern nachträglich den Uebergang
zur Teilſelbſtverſorgung zu geſtatten, ſie alſo zur Teil-
nahme an der kommunalen Fleiſchzuſatzkarte zuzulaſſen.
Vorausgeſetzt wird dabei folgendes: Der Zeitrqum der An-
rechnung ſür die Hausſchlachtung muß entſprechend verlän-
gert werden, wobei der Höchſtſatz von 500 Gramm pro Kopf
und Woche für den Geſamtverbrauch nicht überſchritten
werden darf. Eine beſondere Ueberweiſung von Schlacht
vieh oder Fleiſch für dieſen Zweck kann von den Kommunen
nicht beanſprucht werden. Die Schlachtungsumlage iſt dem
entſprechend zu bemeſſen. Auch eine Erhöhung des Reichs
zuſchuſſes für den Kommunalverband kann nicht eintreten.

F. Wie lange wird Znuſatzfleiſch gewährt?
Man hat ſich daran gewöhnt, alles, was an Lebens-

mitteln jetzt gewährt wird, mit einem gewiſſen Zweifel ent-
gegenzunehmen. So wird die allgemeine Freude über die
Gewährung des Zuſatzfleiſches immer getrübt durch die
Sorge, wie lange dieſe Wohltat anhält. Und da tauchen die
wunderbarſten Gerüchte auf. Die Sache iſt ſehr einfach.
Das Zuſatzfleiſch iſt gewährt worden, weil die Brotration
gekürzt werden mußte. Kann ſie wieder erhöht werden, fo
fällt im Intereſſe der Allgemeinheit auch die Gewährung
des Zuſatzfleiſches Fort. Eine Aenderung dieſes Zuſtandes
ar de 31. Juli dieſes Jahres iſt vorläufig nicht ins

uge faßt.
Vorſicht mit Erſatzkirchenglocken!

Für die zur Einziehung gelangenden Glocken wird ſich
in abſehbarer Zeit ein vollwertiger Erſatz nicht beſchaffen
laſſen, da die Arbeitskräfte fehlen und geeignete Rohſtoffe
für dieſe Zwecke auf längere Zeit hinaus nicht wieder zu er
langen ſein werden. Unter dieſen Umſtänden liegt die Ge

Die letzten Barrs.
Koman von Albart Grat von Schlippenda c

90] Racrag zerdecry)So wayr ein worn im Himmel iſt, freubig hätte ich
mein Herzblut hingegeben, um Roſemarie dadurch zu reiten
ich liebe ſie wie ein eigenes Kind. Gott hat meine heißen
Gebete erhört und ſchenkte ihr das Leben. Aber ſchuldig bin
ich und bleibe es, ich bekenne es nochmals. Aber ich fehlte,
weil ich auch den Vater liebte. BVin ich nun nicht hart
genug geſtraft, da ich ſelbſt das Vertrauen und die Achtung
t lor an dem mein Herz ſeit Jahren in heißer Liebe
ing?!“

Einen Augenblick regte es ſich wie Mitleid in Kurt, als
er auf die Jammernde niederſchaute, aber Empörung und
Schmerz gewannen die Oberhand.

„Und als zweites Opfer Jhrer Ränke ſchwebt nun meine
Braut, die Sie freundlich aufnahm und Ihnen nie etwas
zuleide tat, zwiſchen Leben und Tod. Ja, es gibt Ver-
brechen,“ fuhr er in ſeiner Erbitterung ſchonungslos fort,
„die ſchlimmer ſind wie ein Mord und für die es doch auf
Erden einen Richter nicht gibt. Sie können wahrlich zu
frieden mit Jhrem Werk ſein

„Wenn Aufopferung, Entſagung und Pflichterfüllung,
wahre Reue und inbrünſtige Gebete es vermögen, dies
teure Leben Gott abzuringen, ſo muß es mir gelingen.
Die geneſende Geliebte Jhnen zuzuführen, die Freude und
das Glück aus Jhren Augen ſtrahlen zu ſehen, ſoll ein
n meiner Buße ſein.“ Vergebung flehend, ſchaute ſie

n an.
„Nicht Sie werden meine Braut weiter pflegen
Die Schweizerin ſchwankte und blickte ihn entſetzt an.
„Sie wollen mir die einzige Möglichkeit rauben, zu

büßen und einen Teil meiner Schuld gutzumachen ſchrie
r r wurde aſchfahl. „Und Jhre Braut, die Schwer-

anke?

Fand eine treue, zuverläſſige Pflegerin. Jn einer
Stunde fährt der Wagen für Sie vor. Leben Sie wohl.“

Kurt wandte ſich zum Gehen. Ein verzweifelter Schrei,
53 dumpfer Fall hemmten ſeine Schritte. Die Benoit lag

it entſetzensſtarren Augen wimmernd auf den Knien und
)zob beſchwörend die Hände.

„Jch ſehe es ja ein, unter Jhrem Vach iſt kein Platz
mehr für mich, die ein grauſames Schickſal durch einen ge-
ringen Fehl ſo viel Unhell in Jhr Haus bringen ließ,“ ächzte
ſie. „Aber um Gottes Varmherzigkeit willen, ich flehe Sie
an, ſtoßen Sie mich nicht ohne die Hoffnung hinaus, daß
Sie mir doch einſt verzeihen werden, wenn Jhre Braut ge-
ſundet iſt. Laſſen Sie mich nicht in der wahnſinnigen
Verzweiflung ohne den Troſt von hier ſcheiden, mir vergeben
zu wollen wenn Sie es heut auch noch nicht können.
Was ich auch verſchuldet habe, ich tat es doch, weil ich die
heiße Liebe zu Jhnen im Herzen trug und mich von
Roſemarie nicht trennen, ihr eine treue Mutter ſein wollte.
Gott hat ſich erbarmt und ſie leben laſſen, haben auch
Sie Erbarmen und geben Sie mir ein gutes Wort mit auf
den Weg.“

Krampfhaftes Schluchzen erſtickte ihre Stimme.
Kurt ſchaute auf die in Seelenqual ſich Windende

nieder. Er kämpfte einen harten Kampf mit ſich, aber
ſeine ernſte, ſtrenge Miene wurde weicher. „Stehen Sie
auf,“ meinte er endlich milde, „nur vor dem höchſten
Richter ſoll man knien. Jhn bitten Sie, daß er Jhre
Schuld nicht eine Unſchuldige büßen läßt. Jch will und
darf nicht richten zwiſchen Jhnen und mir. Jch wünſche
Jhnen, daß Sie bald Gelegenheit finden mögen, in ſtrenger
und gewiſſenhafter Pflichterfüllung gutzumachen, was Sie
verfehlten. Gehen Sie in Frieden. Jch werde mir Mühe
geben, Jhrer ohne Groll zu gedenken um Roſemariens
willen.“

Die Benoit zog ſeine Hand an die Lippen. „Jch danke
Jhnen,“ murmelte ſie. „Leben Sie wohl.“ Kurt ging.

Minutenlang ſtarrte ihm die Unglückliche nach, dann
wankte ſie in ihr Zimmer. Auf dem Liſch lag ein Kuvert,
die Adreſſe von Kurts Hand. Sie riß es auf. Einige
Scheine, ihr Gehalt bis Jahresende, fielen heraus. Wie
eine Wahnſinnige lachte ſie gellend auf und ſchleuderte
das Geld weit von ſich. Jhre Kräfte waren zu Ende.
Sie brach zuſammen.

Als Kurt leiſe in Agnes' Salon eintrat, kam ihm
Klara von Kagen bereits in dem einfachen Kattunfleid der
Bethanienſchweſtern entgegen.

„Wie finden Sie meine Braut forſchte er ängſtlich.
„Unſer aller Leben ſteht in Gottes Hand nein, neir

Machen Sie nicht ein ſo veraweikeltes Geſicht. Herr van

Barr. Noch vor wenigen Wochen pflegte ich eine Dame, di
weit kränker war als Jhre Braut, und heut iſt ſie geneſen.
Sie dürfen den Mut nicht verlieren.“ Klara Kagen ſchaute
ihn mit den ſchönen, ausdrucksvollen, dunklen Augen auf
munternd an.

Er warf ihr einen dankbaren Blick zu.
alſo wirklich, daß eine Rettung möglich iſt

„Aber gewiß! Und was menſchliche Hilfe dabei tun
kann, ſoll geſchehen. Verlaſſen Sie ſich darauf. Vor allen
Dingen muß Agnes vor jeder Aufregung ſtreng behütet
werden, ſobald ſie wieder bei Bewußtſein iſt.“ Sie legte
ihre ſchmale Rechte freundlich lächelnd in ſeine Hand.
„Und nun gehen Sie etwas ſpazieren.
immer im Zimmer ſitzen und grübeln. Das macht Sie noch
krank.
bleiben hier, während die Jungfer am Bett ſitzt. Wir dürfen
unſere Kräfte nicht vorzeitig verbrauchen. Adieu

Gehorſam verließ Kurt das Zimmer. Die zierliche
junge Dame mit dem feinen Rokokogeſicht hatte eine ſo

„Sie glauben

entſchiedene und dabei gewinnende Art, daß er nicht zu
widerſprechen wagte.

Als er nach einer Stunde von dem Gang durch den
Park zurückkam, hörte er den Wagen, der Mademoiſelle
Benoit nach der Kreisſtadt brachte, über das Pflaſter der
Dorſſtraße rollen.

Herr Max von Heuberg wer ohne Hinterlaſſung eines
Teſtamentes geſtorben. Der kräftige, geſunde und ver-
hältnismäßig noch nicht alte Mann hatte wohl kaum ge-
glaubt, ſo früh aus dem Leben abberufen zu werden. Bald
nach dem Begräbnis des Vaters erklärte der Erbe Donatus
ſeinen älteſten Geſchwiſtern, Perpetua, Bernhard und Eva
rundweg, es falle ihm nicht ein, in Oberrankin eine Herde
unnützer Müßiggänger durchzufüttern. Sie ſich ſo

erpetug als
Stiſtsdame hätte eine ſtandesgemäße Verſorgung. Sie
brauchte nur in das „Kloſter zum heiligen Kreuz“ über-
zuſiedeln. Bernhard ſollte von dem ihm zufallenden Kapital
die Lehrzeit bei einem tüchtigen Landwirt, zum Beiſpiel
beim Amtmann Beſſer, bezahlen, um ſpäter als Jnſpektor
ſeinen Lebensunterhalt zu verdienen. Es würden ihm Gr

rna
mit ihren einundzwanzig Jahren wäre auch alt genug, um

bald wie möglich ein Unterkommen ſuchen.

immer noch ein paar tauſend Mark übrigbleiben.

eine Stelle anzunehmen. Sortſetzung folgt.

Sie müſſen nicht

Morgen gehe ich ein wenig an die Luft, und Sie



ahr naye, daß ſich demnächſt minderwertige fabrikmäßige
rſatzwaren den Kirchengemeinden anpreiſen, und daß

manche Kirchengemeinde in dem Wunſche, möglichſt ſchnell
wieder zu einem vollen Geläut zu gelangen, geneigt ſein
wird, von ſolchen Angeboten Gebrauch zu machen. Die hier
drohende Gefährdung edler Glockenkunſt und ihre Bedeu-
tung für das gottesdienſtliche Leben erfordert vorbeugende
Auſmerkſamkeit. Das Königl. Konſiſtorium in Magde-
vurg warnt deshalb die Kirchengemeinden und veranlaßt
a abwartender Haltung gegenüber den Fragen des Er-

tzes.

Die Bekleidung der Toten
Es iſt eine alte Ueberlieferung, die bis zu den Ur-

anfängen der Menſchheit zurückgeführt werden kann, daß
bei Leichenbegängniſſen dem Toten als letzte Ehre ſeine
beſten Gewänder und Kleidungsſtücke ins Grab mitge-
geben werden. Durch den auch bei uns üblichen Brauch, die
Toten in ihren wertvollſten Gewändern zu beſtatten, wird
ein großer Teil von gutem Material an Stoffen, das ge-
rade jetzt während des Krieges unerſetzlich iſt, der Berwen-
dung für die Gefamtheit entzogen. Namentlich iſt dies bei
Herrenſtoffen der Fall. Bei der dringenden Notwendig-
keit, unſere Vorräte an Web-, Wirk- und Strickwaren mit
allen Mitteln zu ſtrecken, erſcheint es im Jntereſſe des
Bolksganzen, demgegenüber alle Wünſche des Einzelnen
zurücktreten müſſen, als unerläßlich, auch mit dieſer alten
Sitte zu brechen. Es wird zu erwägen ſein, die Toten mit
einem Totenhemd aus Papierſtoff zu bekleiden und mit
einer Decke aus gleichem Stoffe zu bedecken. Ebenſo könnte
der Kiſfenbezug aus Papierſtoff beſtehen. Die Bekleidung
der Toten mit Strümpfen und Schuhen erſcheint in Anbe-
tracht der Verhältniſſe überhaupt nicht angebracht. Es ſoll
nich verkannt werden, daß es viele ſchmerzlich berühren
wird, ſich mit dieſer Forderung abzufinden. Stichhaltige
Bedenken aber können kaum erhoben werden. Es verſtößt
nicht gegen das Pietätgefühl, wenn wir unſere Toten in be
ſondere Totengewänder kleiden, die auch in der Ausfüh-
rung in Papierſtoff, dank einer regfamen und ſchon hoch
entwickelten Jnduſtrie, durchaus würdig erſcheinen. Heute
handelt es ſich um höhere Pflichten, die man eben, einge
denk des Gebotes der Stunde, willig auf ſich nehmen muß.
Ein jeder, der in nieſer Zeit ein perſönliches Opfer bringt,
ſei dies nun äußerer vder innerer Natur, trägt dazu bei,
unſere wirtſchaftlichen Kräfte zu ſtärken. Wir alle ſind
hente Kämpfer, ab vor ver hinter der Front, und dies Ge-
fühl muß uns helfen, die Laſten der Zeit mit Freudigkeit
zu tragen.

Verkauf kriegsunbrauchbarer Pferde.
Die den Landwirten von der Militärverwaltung über

wieſenen Pferde dürfen laut miniſterieller Verfügung vom
1. Auguſt 1914 während der Dauer des Krieges vhne Er-
laubnis der Landwirtſchaftskammer nicht weiterverkauft
werden. Um für die Zukunft über einen etwaigen Handel
mit dieſen Pferden eine beſſere Kontrolle zu gewinnen,
werden dieſelben von jetzt ab auf dem linken Schenkel mit
zem nachſtehenden Brande gekennzeichnet: K S. Wer von
der Landwirtſchaftskammer kriegsunbrauchbare und
arheitsverwendungsunfähige Pferde kauft, verpflichtet fich,
bei einem etwaigen Weiterverkauf ohne Erlaubnis der
Landwirtſchaftskammer den doppelten Betrag des hierbei
erzielten Gewinnes, mindeſtens aber für jedes wiederver-
kaufte Pferd 500 Mark Vertragsſtrafe an die Landwirt-
ſchaftskammer zu zahlen.

Auf das Wohltätigkeitsfeſt in Mücheln
an beiden Pfingſtfeiertagen machen wir unſere Leſer noch-
mals aufmerkſam. Wie wir bereits berichtet haben, wird
am Morgen der Jahrmarkt beginnen. Am Abend- findet
eine Vorſtellung ſtatt, in der zwei Einakter „Einquartie-
ung im Landheim der Wandervögel“ und „Der blaue

aufgeführt werden. Eine ſehr nette Ueberraſchung
wird der deutſche Liederreigen fein, der von 65 Perſonen
ausgeführt wird. Kinder, wie Erwachſfene, die ſich an den
Darbietungen beteiligen, gehören allen Ständen an. Doch
wir wollen nicht zu viel verraten. Die Beſucher des Wohl
tätigkeitsfeſtes wollen wir noch darauf aufmerkſam machen,
daß Mundvorrat mitgebracht werden muß. Am 2. Feier
e ſowie Kleinpfingſten wird die Aufführung wiederholt.

ür unſere Verwundeten wird ebenfalls die Vorſtellung
nach Pfingſten wiederholt werden.

Pfingſtverkehr.
Die Lokomotiven und en werden augenblicklich für die
Bedürfniſſe der kämpfenden Heere, der Volksernährung undriegswirtſchaft gebraucht. ür Zwecke des Perſonenverkehrs

e ſte nur in n Umfange zur Verfügung. Bei größe
rem Andrang ſind Ueberfüllungen und Zugverſpätungen unver

Die letzten Barrs
Koman von Albert Gral von Sqhlippenbadh.
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Es fitchten genug adlige junge

aochen als Geſellſchafterinnen ihr Fortkommen. Die
jüngſten Schweſtern, Eva und die kaum genefene Vertha,
müßten natürlich zunächſt noch bei der Mutter auf dem
Witwenſitz, einein Vorwerk von Oberrankin, bleiben. Die
Rente von fünftauſend Mark jährlich, die ihr aus den
Revenuen des Maſorats zuſtände, wäre reichlich genug
bemeſſen, um der Mutter ein ſorgenfreies Leben zu fichern.
Außerdem wollte er ihr alle Lebensmittel, wie Butter,
Milch, Eier und ſo weiter, zu den niedrigſten Markipreifen
anrechnen. Mehr zu tun, wäre ihm jedoch nicht möglich.
Gleichzeitig gab Donatus den Rat, Evas und Berthas
fernere Erziehung ſo zu leiten, daß ſie der Mutter nicht
mehr lange zur Laſt fallen müßten.

Natürlich erhob ſich in der Familie ein Sturm der
antrüſtung gegen den pietätloſen Sohn. Selbſt die Groß-
nutter war über die Herzloſigkeit und Brutalität ihres
bisherigen Lieblings empört. Allein Donatus zuckte nur
mit den Schultern und blieb bei feinem Entſchluß.

„Und wo ſoll ich bleiben fragte endlich Frau von
2pen, während die Mutter nur ſtill vor ſich hin weinte,
Terpetua laut jammerte, Bernhard wütend im Zimmer
auf und ab lief und die andern Geſchwiſter ſich ängſtlich
h einer Ecke zuſammendrückten.

„Nun, doch wohl bei Mama auf dem Vorwerk, wenn
zu nicht vorziehen wirſt, in der Stadt zu wohnen.“
Die alte Dame ſchnappte nach Luft. Alſo ſelbſt für
fe, die ihn von Jugend auf ſtets in Schutz nahm und ihm
ünzählige Male aus der Klemme half, war kein Platz mehr
in großen Herrenhaufe!

„Gut! Du undankbare Kreatur ſchrie ſie ihm zu.
4Bir werden auch ohne dich auskommen, aber von mir
r du einmal nicht einen Deut, das merke dir!
Auch das deinem Vater nach und nach geliehene Gold

meidlich. Dadurch werden die Züge für den Heeresbedarf unddie Volksernährung in Mitleidenſchaft gezogen. Der er der

Stunde verlangt dringend daß die ſonſt übkichen Arsflüge und
Deren a ſeten zu e unterbleiben. Sonderzüge
werden für dieſe Jwecke rhaupt nicht abgelaſſen. Mit Zu-
rückbleiben beim Reffeantritt oder unterwegs iſt umſomehr zu
rechnen, als der Fahrkartennerkauf in vielen Fällen einge
ſchränkt werden muß. Bahnſteigkarten werden in der Zeit vom
16. bis einſchließlich 29. d. M. nicht ausgegeben werden. Wer

nicht unbedingt reifen muß, der verzichte auf Benutzung der
Eiſenbahn. Das Vaterland verlangt das.

Der Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften, die Stelle des
ten beſoldeten Magiſtrats- Mitgliedes hier nicht mehr alsSadtrat, ſondern als zweiten Sigerme ter auszufchreiben,

emzufolge daß kün wiedies in anderen Iſtädten auch der Fall und zur Vermeid

ſter“ oder wie im

gen nnung itenſoldeten Magiſtrats Mitgliedes erwartete Erfolg, daß ſich für
dieſe Stelle beſonders tüchtige und in der Kommunalverwaltung

ſchon erfahrene Kräfte melden würden, iſt erreicht worden. Es
ſind, nachdem jetzt die Meldepflicht abgelanfen iſt, 62 teils ſehr
begchtenswerte Meldungen für die Stelle des zweiten Bürger
meiſters eingegangen, ſo daß zu erwarten iſt, daß die Stadt andieſe Stelle einen tüchtigen und erfahrenen Beamten erhält.

Verſtärkte Erzeugung von Käfe und Quark.

werden. Sie darf von jetzt ab nicht nur als Friſchmilch für
die menſchliche Ernährung und zur Verfütterung verwendet
werden, ſondern ſie wird jetzt auch in verſtärktem Maße zur
Herſtellung von Quark, Käſe und Dauermilchwaren herange-
zogen und es werden diejenigen Mengen, die für die Herſtel-
lung des zugelaſſenen geringen Quantums von Nährmitteln
erforderlich ſind, ſichergeſtellt.

Bekanntlich kann die Magermilch in der wärmeren Jahres
zeit nur in gewiſſen Grenzen als Trinkmilch Verwendung fin-
den, da ihre Friſchhaltung in diefer Zeitperiode mit großen
Schwerigkeiten verknüpft iſt. Jnfolgedeſſen iſt es von beſonde-
rer Bedeutung, in der hierfür günſtigen Jahreszeit eine möglichſt ausgiebige Käſeerzeugung r Der Käſe wird
die Fettverſorgung der Schwerſt- und Rüſtungsarbeiter ergän
zen, was bisher nur in beſchränktem Umfange möglich war.

Jn Anbetracht der Bedeutung der Köäſe- und KQuarkerzeu-
gung hat die Preußiſche Landesfettſtelle beſchloſſen, eine ent-
ſprechende Regelung der Verwendung der Magermilch zu obigen
Zwecken für ihr Gebiet zur Durchführung zu bringen. Die in
Frage kommenden Molkereien der Bezirke ſind am 15. April d.
J. dahin verſtändigt worden, daß auf Grund der Speiſefettver
ordnung vom 20. Juli 1916 ein beſtimmter Teil, mindeſtens
aber 29 Prozent der anfallenden Magermilch zu Käſe ader
Quark zu verarbeiten iſt. Maßgebend hierfür war u. a. das
Gutachten der land wirtſchaftlichen Berufsvertretungen in den
einzelnen Provinzen, welches die Maßnahme der Preußiſchen
Landesfettſtelle in den hier beabſichtigten Grenzen faſt überall
für durchführbar erklärte, ſowie die bevorſtehende Steigerung
der Milchergiebigkeit. die es ermöglicht, größere Mengen
Magermilch in die Hand zu bekommen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Cornelins Gurlitts Warſchaner Forſchungen.

Geheimer Hofrat Prof. Dr. Cornelius Gurlitt, der her
vorragende Dresdner Architekturhiſtoriker, der erſt kürzlich
gemeinſam mit Clemen im Auftrage des Kaiſerlichen Gene-
ralgouvernements in Belgien ein Werk über die Kloſter-
bauten der Ziſterzienfer herausgegeben hat, wird nächſtens
über die hervorragendſten Bauſchöpfungen in den Gebieten
des Oſtens ein großes Werk ver öffentlichen. Es behandelt
die Warſchauer Bauten aus der Zeit der fächſtſchen Könige.
Gurlitt, dem von Prinz Johann Georg, Herzog zu Sachſen,
von den ſächſiſchen Miniſterien und dem Generalgouverneur
von Beſeler Unterſtützung und Förderung zuteil geworden
iſt, behandelt darin den wirtſchaftlichen Austauſch zwiſchen
Deutſchland und Polen während des 18. Jahrhunderts, bei
dem einesteils die Leipziger Meſſe, andernteils Dresden
mit ſeinem Hof und ſeinem hochentwickelten Kunſthandwerk
eine entſcheidende Rolle ſpielten. Auguſt des Starken
Politik erhält dadurch eine neue Beleuchtung. Namentlich

im ganzen über zwanzigtauſend Taler, will ich ſofort auf
Heller und Pfennig von dir wiederhaben

„Von mir Donatus machte ein erſtauntes Geſicht.
„Von wem denn fonſt! Du biſt der Erbe von Ober-

rankin, Gott ſei's geklagt.“
„Oberrankin iſt Majorat! Bitte, vergiß das nicht. Wenn

ich Papas zahlreiche Verbindlichkeiten beim Korn- und Vieh-
händler übernehme, iſt das mein freier Wille und hochan
ſtändig. Sogenannte Familienſchulden gehen mich nichts
an. Das war lediglich Privatfache zwiſchen dir und Papa.
Kein Menſch kann von mir verlangen, ſie zu zahlen. Wie
willſt du überhaupt die Schulden beweiſen

„Glaubſt du, ich wäre fo töricht geweſen, auch nur einen
Sechſer deinem Bater ohne Quittung zu geben Frau von
Apens Stimme ſchnappte beinahe über.

Donatus lächelte triumphierend, das hatte er nur wiſſen
wollen.

„Quittungen! Die haben gar keinen Wert! Wenn es
noch Schuldſcheine wären. Wer bürgt mir denn, daß die
Darlehne nicht längſt zurückgezahlt wurden und Papa die
Quittungen zurückzufordern vergaß. Er war in Geldſachen
genau ſo nun, ſagen wir ſorglos wie du. Aber wende
dich doch an den Juſtizrat Hörn, wenn du behaupteſt,
Forderungen an das Majorat zu haben. Mein Rechts
beiſtand iſt übrigens Doktor Veilchenfeld.“ Ohne erſt einen
neuen Entrüſtungsſturm ſeiner Großmutter abzuwarten,
ging Dongatus zur Tür und verließ das Zimmer.

Bernhard ballte im ohnmächtigen Zorn die Hand zur
Fauſt, Perpetua kreiſchte ihm einige Worte nach, die keines-
wegs Segenswünſche waren, die jüngeren Geſchwiſter weinten.
Frau von Heuberg fagte kein Wort. Der Schmerz über die
Liebloſigkeit des eigenen Fleiſches und Blutes, ihres Erſt-
geborenen, ſchloß ihr den ſonſt ſo ſchlagfertigen Mund. Wie
erſtarrt ſaß ſie in ihrem Stuhl.

Der neue Majoratsherr von Oberrankin dagegen war
ſehr guter Laune. Mochten ſie hinter ihm herſchimpfen,
ſoviel ſie wollten. Er beabſichtigte das Leben nun zu ge-
nießen. Dazu brauchte er Geld. Glänzend waren die Ver
hältniſſe ja leider keineswegs. Deshalb mußte er, wie er
z en derte alle unnützen Ausgaben ſich vom Halſe
ſchaffen.
„PNoch nach ſeinem Tode betrügt mich der Menſch,“
ächzte Frau von Apen, „nachdem er mich ſiebenundzwanzia

Wenſte
iſt, der Bürgermeiſter die ſt

der Beigeordnete

Jn Anbetracht der Lebensmittelknappheit muß die Mager-
milch für die menſchliche Ernährung mehr als bisher ausgenutzt

die Entwicklung des Bauweſens hat er mit künſtleriſchem
Berſtändnis und eifrigſter perfönlicher Teilnahme gefbr«
dert. Gurlitt ſchildert neben Auguſt dem Starken au
Auguſt III. und Stanislaus Auguſt als Bauherren und
entwickelt das ganze reiche Bild der Warſchauer Architektur
aus ſeinen Forſchungen.

Aus Provinz und Reich
Seltſame Mihgeburt.

Oſterode, 26. Mai. Zwei an den Hornenden zuſammen
gewachſene Kälber bilden eine Sehenswürdigkeit auf dem
Gut Uehrde. Die Tiere müſſen mit der Flaſche geſaugt

s m mat Tiere trennen zuwenn ihre Hirnſchalen ſo geworden ſind, daſie durchſchnitten werden können. n 8
Diebſtahl.

ſolchen Streifzügen befanden. Die
Burſchen, welche aus Döllnitz waren, wurden nach län
gerer Verfolgung im hieſigen Rittergutsholze geſtellt. Eine
gehörige Tracht Prügel, die ihnen an Ort und Stelle ver
abreicht wurde, dürfte ihre Neigung zu ſolchen Abenteuer
zügen wohl für längere Zeit ablenken.

Das Urkaubsgeſuch.
Von Guſtav Schröser.

Der Maxkl Laubner und der Franz Baumert ſind gute
Freunde. Jſt auch kein Wunder, daß ſie zuſammenhalten.
Sie haben dieſelbe ſchöne Heimat, denſelben Schulweg und
beide keinen Vater. Das heißt, der Laubner Maxl ganz
und gar unimmer, deſſen Vater iſt tot, und der Baumert wur
derzeit nicht; denn ſein Vater liegt da irgendwo gegen die
Franzoſen.

Die Freunde aber ſind ſo verſchieden, daß man ſich ein
ungleicheres Paar kaum denken kann. Der Laubner hat
es in den Fäuſten und der Baumert im Kopf. Wenn der
Maxl den Arm wagerecht ausſtreckt, ſo baun der Franzl ge
rade drunter durchſchlüpfen. Geht es aber an die Schul
arbeiten oder überhaupt an das Denken, ſo überragt der
Baumert ſeinen Freund ſchier um noch mehr als der ihn
am Leibe. Der Maxkl mäht lieber fünf Stunden hinter-
einander an den gefährlichften Klippen das Gras, als daß
er eine in der Schule ſitzt. J der Schule da bricht ihm
oft der Schweiß aus, daß es nur ſo rieſelt; in den Bergen
kaum. Sein Schädel iſt nun einmal dick und hart, und die
feingedrechſelte Weisheit will nicht hinein. Dafür iſt er,
wie geſagt, bärenſtark und mit ſeinen reichlich dreizehn
Jahren ſo groß wie ein Siebzehnjähriger. Das alles

kommt dem Franzl zugute. Der iſt ein fixes, freundliches
kleines Kerlchen mit feinen, weichen Blondhaaren und ei-
nem klingenden hohen Stimmchen.

Die Jungen ſind Nachbarn auf „der grünen Schneid“.
Da ſtehen nur zwei Hütten, und die ducken ſich ſchier ängſt
lich unter die Wände des hohen Rigels. Zwei richtige Ein
ödhäuſel. ſind es, in denen die Freunde wohnen, und das
Leben dort droben hat zwar ſein Schönes, aber doch viel
mehr Mühſal und harten Kampf. Pflügen kann man die
Gerſteu- und Kartoffeläckerchen nicht. So muß man ſie hak-
ken. Fehlte noch dazu an Zugtieren; denn ſie haben in
jeder der Hütten nur etliche Ziegen im Ställchen.

Das Futter für die Tiere holen ſie von den Hängen.
Jm. Sommer gehen die Gehörnten ſelber auf die Suche es
verſteigt ſich wohl einmal eine, und dann muß der Maxl
her, muß die Geis auf die Schulter nehmen und ſie herab-
tragen. Für den Winter aber muß Gras getrocknet wer
den. Das ſteht wohl duftig und leuchtend in den Runſen
und auf den Felsnaſen, aber es iſt ſchwer herab-
zuſchaffen.

Als des Franzls Vater noch daheim war, da ging es
ſoweit. Er und der Maxl arbeiteten zuſammen. Seit er
aber gegen die Franzofen ziehen mußte, wird es nachgerade
ſelbſt dem ſtarken Maxl zuviel. Ja, wenn man den Franzl
anſeilen und herablaſſen könnte, daß er das Gras mähte,
dann möcht es ſein, aber der kann das Mähen nicht. Er
iſt zu ſchwach und zu ängſtlich. Und den Maxl anſeilen
e ihn halten, das kann er ſich erſt recht nicht unter
angen.

So ſtreifen denn die Jungen immer höher zu den Ber
gen hinan, Grasfleckchen ausfindig zu machen, die erreich-

Jahre täglich ärgerte. Nun will ſeine Brut, dieſer infame
Lümmel, mich um die Hälfte meines Vermögens bringen.
Aber ich werde es ihm eintränken. Der Apfel fällt eben
nie weit vom Stamm!“

Jetzt erſt ſchien Leben in die tiefgebeugte, bisher
regungslos ſitzende Frau von Heuberg zu kammen. Sie
erhob ſich und trat dicht vor die Mutter. „Mama, Max iſt
tot und kann ſich nicht mehr verteidigen. Du haſt ihn nie
wie einen Sohn gehalten, ihn nie gemocht, ich aber habe
ihn geliebt, von ganzem Herzen, wie er mich in all den
Jahren auf Händen trug. Darum dulde ich nicht, daß du
ihn jetzt noch ſchmähſt!“ Ein Tränenſtrom erftickte ihre Stimme,
Ste ſank in einen Seſſel und barg das Haupt in den
Händen.

Einen Moment ſchaute die alte Dame ſftarr auf
Tochter. Dann zuckte es plötzlich ganz eigenartig in ihrem
faltigen, runzligert Geſicht. Leiſe ſtand ſie auf und ſtrich ihrem
Kind zärtlich mit der Hand über das Haar, das der Schmerz
über den Verluſt des Gatten mit breiten Silberſträhnen
durchzogen hatte.

„Du haſt recht er iſt tot leider! Ich werde nie
wieder ein böſes ein ungerechtes Wort über den Mann
ſagen, der dich glücklich machte Dann bettete ſie das
Haupt der Tochter an ihre Bruſt, und die Enkel ſahen
etwas, was ſie noch nie geſehen die Groß mütter weinte.

Die ganze Familie, unter Anführung von Frau von
Apen, hatte wenige Tage ſpäter bei Hörn Beſchwerde über
den neuen Majoratsherrn geführt und ihn gebeten, ihre
Intereſſen zu vertreten. Doch es war wenig dabei zu
machen. Ein Prozeß der Großmutter gegen den Enkel
war völlig ausſichtslos. Die Rente für die Witwe ſtand
nach der Majoratsurkunde feſt, ebenſo das Erbe der Nach
geborenen. Da ein Barvermögen nicht vorhanden, Saaten
und Inventar eiſerner Beſtand waren, erhielten die Ge
ſapriſge als Abfindungsſumme nur jene Gelder, die nach
ährlicher Abſchreibung von zehn Prozent vom verſtorbenen

Majoratsherrn zu Bauten verwendet worden waren. Sie
betrugen fünfundvierzigtauſend Mark. Auf jedes der Ge
chwiſter kamen alſo da der Majoratserbe nicht mit teilen
ollte neuntauſend Mark. Nur das Mobiliar war Allod,
oweit es nicht der Witwe als Eingebrachtes ohne weiteres

gebörte.
Fortſetzung folat.
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bar Frny, aber die Ausſichten für den 2winter ſind doch recht
trübſebig.

Und man hätte das ſchönſte Gras vor der Naſe. An
der Rigelwand iſt eine ganze breite Grasnarbe. Wenn
man die ſchneiden könnte! In der Seele tut es dem Maxl
weh, ſo alle Tage den Reichtum zu ſehen und die Hand nicht
nach ihm ausſtrecken zu können. Getraut ſich's auch keine
der Mütter, ihn anzuſeilen, daß er das Futter hole, und
ohne Anſeilen geht es nun einmal nicht an der Wand.

Das grüne, lockende Gras verfolgt den Maxl im Wa-
chen und im Traum. Daheim muß er daran denken und
in der Schule. Er ſieht es vor ſich, er fühlt wie er die
Senſe ſchwingt, hört wie ſie rauſcht, ſieht Gras und Blu-
men niederſinken und im Winter die Ziegen ſchnuppernd
und lüſtern ihre Naſen in das duftige Heu ſtecken.

Da fällt ihm ein Wort in die Seele, das einen hellen,
lodernden Brand entfacht.

Vom Schulinſpektor hat der Lehrer die Verfügung er
halten, die Kinder über Abfaſſung von Geſuchen zu be-
lehren, damit darin endlich einmal der Unſinn aufhöre.
Nun iſt er bei der Unterweiſung.

Alſo Franzl Baumert, was ſchreibſt jetzt, wenn du
ein Geſuch für, na ſagen wir, deinen Vater einreichen müß-
teſt, auf den Brief?“

Jeſus! Der Maxl fährt auf. Urlaubsgeſuch für den
Toni Baumert!? Was denn? Hat er da gar ſchon etwas
verpaßt? Er war ja doch gar nicht da mit ſeinen paar Ge
danken. Die wenigen, die er überhaupt hat, die waren ja
an der Rigelwand. So lauſcht er jetzt ſcharf und geſpannt.

Franzl Baumert hat ſeine Sache geſagt. Nun ſoll ein
anderer das wiederholen. Der vermag es nicht. So etliche.

Da ſchlägt der Lehrer die Hände ineinander. „O du hei-
liges Kreuz! Lieber Erdäpfel leſen acht Tage lang, obſchon
mir der Rücken dabei rechtſchaffen weh tut, als Lehrer ſein
in St. Ulrich!“

Darin hat er recht, denkt der Maxl. Erdäpfel leſen
iſt leichter als das, was man in der Schule ſoll.

Lehrer Hauptner wirft die Zuſchrift, die er erhielt, auf
das Pult. Da lieg, du Unglücksbrief, der ſoviel Not macht.

Dann beſinnt er ſich. Es könnte in der Schulprüfung
drankommen, alſo fängt er noch einmal an. „Paßt auf und
nehmt euch zuſammen! Jetzt, da wir ſchon einmal bei dem
Baumert ſind, ſo wollen wir gleich bei ihm bleiben. Sag's
alſo noch einmal, Frangl“.

Der flitzt in die Höhe. Er ſitzt als der Erſte, „Land-
turmmann Toni Baumert, 3. Kompagnie, 1. Bataillon,

Jnfanterie- Regiment Nr. Diviſion Armeekorps“.
„Schön, alſo das muß man zuerſt wiſſen. Jſt's nun

in eure Schädel hinein
Etliche nicken, aber Lehrer Hauptner kennt ſeine Jun

gen. „Wiederhole!“ ſagt er zu dem Adam Bühler, der es
vorhin verpatzt hatte.

Landſturmmann Mit etlichen Verbeſſerungen und
nach fünfmaliger Wiederholung kann es der.

Und ein anderer kann es auch, hat einen ganz tollen
Plan gefaßt und iſt vor Aufregung und Spannung ſchier
auseinander. Das iſt der Maxl Laubner. Drangenom-
men hat ihn der Lehrer nicht. Wozu auch? Der Maxl kann

nur ſchweigen. Und doch hat er jetzt etwas vom Bohr-
wurm an ſich, wenn der ſich über Hartholz macht. Den
Kopf neigt er vor und betet es inwendig an die zehnmal
her: Landſturmmann Toni Baumert.

Das Gras, das Gras an der Rigelwand!
„Weißt etwa auch den Hauptmann deines Vaters?“

der Lehrer den Franzl noch.
„Ja, r von Achtern“.Gut. kein Fehler, wenn man gleich an den geht.T müßte man ſchreiben: An den Herrn Hauptmann

Freiherrn von Achtern, 3. Kompagnie, 1. Bataillon, Jn
anterie- Regiment Nr. Diviſion, Armeekorps.

wäre die Aufſchrift. Hernach ſteht im Geſuch, wes-
wegen der Urlanb erteilt werden ſoll Er wird natürlich
nur in dringenden Fällen erteilt. Wenn etwa eine Geis
abgeſtürzt iſt, oder die Roſl ſich den Magen verdorben hat,
ibt's keinen Urlaub, aber wenn die Mutter am Verſchei-

iſt, ſo könnt ihr das immerhin verſuchen. Kurz muß
das Geſuch ſein und bündig, und das Wichtige muß her-
ausgeholt ſein“.
Der Maxl hat ſchon lange wieder den Kopf hängen

Das Gras, das Gras! Es geht doch nicht. Wie iſt
wenn man das Wichtige herausholt?

Die Stunden gehen. Der Maxl hat nicht ein einziges
v den Finger gehoben, aber das macht nichts. Das iſt

rer Hauptner gewohnt. Und doch hat der Junge nie
ſo angeſtrengt geiſtig gearbeitet.

d er arbeitet weiter ſo. Völlig fremd wird er ſelbſt
nem Freunde, dem Franzl. Daheim hat die Mutter ihre

vot mit ihm. Sie kann ſich nicht erinnern, daß der Maxl
S ſatt geweſen wäre. Jetzt iſt er's und hat doch das

ſſen kaum angerüht. Er wird doch nicht krank werden?
Einſiedleriſch iſt er und kopfhängeriſch.

Aber das geht vorüber. Dafür iſt er hernach um ſo
munterer und hungriger. Er hat fertiggebracht, worauf
nicht einmal der geſcheite Franzl verfallen iſt. Der denkt?
Ein Urlaubsgeſuch für den Vater? Ja, worauf denn? Die
Mutter iſt doch geſund, und der Lehrer hat geſagt, wenn
ſie am Verſcheiden ſei, gäbe es Urlaub.

Der Maxl aber hat ſich mit dem, was der Lehrer von
der Mutter ſagte, in feiner Weiſe abgefunden. Es ging
ganz gut. Nachdem er inwendig fertig war, hat er aus
ſeiner Sparbüchſe einen Groſchen ſtibitzt, hat in St. Ulrich
Briefbogen und Umſchläge gekauft, und der vierte Brief
war dann endlich ſo, daß er ihn abſchicken konnte. Der Poſt
halter hatte zwar gelacht, als er ihn in der Hand hielt, hat
zur Feder gegriſſen und etliches an der Aufſchrift geän-
dert, aber er hat in behalten, und ſo iſt er jetzt lange in

Ja, das iſt er. Und was hat er für Aufſehen gemacht!
Der Hauptmann hat ihn geleſen und hat laut gelacht. Gar
eine Träne hat er ſich aus dem Augenwinkel gewiſcht vor
Lachen. Am Ende haben die Franzoſen, als ſie der Luſtig-
keit inne wurden, gedacht, es ſei ein Siegestelegramm ge-
kommen. Hernach hat der Major gelacht, dann der Oberſt,
zuletzt gar Se. Exzellenz. Und alle haben ſie ihre Namen
auf den Bogen von Krämer Leitert geſchrieben, der Bo
gen iſt zurück gegangen, immer hübſch der Reihe nach wie-
der, der Hauptmann hat ihn noch einmal geleſen, hat ihn
dann abgeſchrieben, die Abſchrift ſeiner Frau geſchickt, daß
die ſehe, daß es im Kriege auch luſtig zugeht, und dann den
Landſturmmann Baumert rufen laſſen.

Der ſtand ſtramm vor ihm.
„Baumert“, ſagte der Hauptmann, „Sie haben vier Wo-

chen Urlaub!“
Der Baumert glaubte, ſich verhört zu haben, aber es

war wirklich ſo. Er hatte vier Wochen Urlaub. Wer hat
das Geſuch eingereicht?

Aha, der Lehrer. Wie der Lehrer in St. Ulrich heiße,
fragt der Hauptmann. Dann als er es erfahren, ſchreibt
er raſch einen Brief nachdem er zuvor dem Baumert ge-
ſagt, er möge rühren gibt den Brief dem Landſturm-
mann Baumert geſagt, er möge rühren gibt dem Brief
dem Landſturmmann und ſagt, den ſolle er daheim dem
Lehrer überreichen.

Nun weiß der Baumert ſchon Beſcheid. Jſt wirklich
ein guter Mann, der Herr Hauptner, denkt er, und wenn
ich wieder daheim bin, hernach mache ich's ſchon glatt.

So reiſt denn der Baumert ab, aber das Lachen, das
er draußen hinterläßt, das hält noch lange an, und bald
kräuſeln ſich die Lippen des Hauptmanns, bald gar die Sr.
Exzellenz, wenn ſie an des Maxl Laubners Brief denken.

Den hat jetzt Lehrer Hauptner in den Händen. Das
ging ganz einfach zu. Eines Morgens, gerade als wieder
ſo eine vertrackte Sache dran war, klopfte es. Der Lehrer
ging hinaus, ſtutzte, legte ſeine Hand in die dargeſtreckte
des Toni Baumert, der als Felögrauer vor ihm ſtand, et-
was von Dank redete und davon, daß er es ſchon glatt
machen werde, und empfing einen Brief mit dem Stempel
der 3. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr.

Zu fragen gab es nichts; denn der Baumert hatte es
ſo eilig, als brenne ihm der Boden unter den Füßen. Er
war hinaus, ehe ſich's Lehrer Hauptner verſah.

Der kehrte zurück in das Schulzimmer, ſagte zu den
Kindern: „Nehmt die Leſebücher herauf, ſchlagt auf Seite
318 und leſt was da ſteht ſtill für euch.“ Dann ſetzte er ſich
hinter ſein Pult, drehte den empfangenen Brief noch ein
n Mal in den Händen hin und her und ſchnitt ihn dann
auf.

Darin lag ein Bogen mit etlichen Zeilen darauf, und
ein zweiter Brief, der noch im, allerdings geöffneten, Um-
ſchlage ſteckte. Den ſehen und erkennen, das da etwas nicht
in Ordnung war, das war eins.

Die Schrift, die Schrift! Ja, zum Kuckuck, das hat doch
der Maxl Laubner geſchrieben? Natürlich. Sowas kriegt
nur der fertig.

an den Hauptmann für den Lant Sturmmann Toni
Baumert, frei hern von achtern, 3. Kombanie

Lehrer Hauptner neigt den grauen Kopf, ſcharrt in den
Haaren, kratzt hinter den Ohren, es ſteigt ihm heiß und
heißer in das Geſicht, er ſchielt von unten her über die
Klaſſe hin, und allemal bleibt ſein Blick auf Maxls dickem
Schädel haften. Er puſtet, ſchnauft, ſchüttelt den Kopf.
Dann ſteht er auf, rennt im Mittelgang dreimal auf und
ab, ſetzt ſich wieder nieder, lieſt Maxl Laubners Brief aber
mals, hält ihn weit von ſich und denkt kraurig: wenn einer
Stöcke rodet, ſo wird er ſicher ſelbſt mit dem dickköpfigſten
fertig, aber ſo ein Bube, der kommt über den härteſten
Eichenklotz. Das habe ich nun davon, daß ich mich faſt acht
Jahre mit dem Marxl plage.

Ja, was iſt denn an dem Brief auszuſetzen? O, eigent-
lich nichts. Er iſt kurz, nämlich zweieinhalb kleine Seiten
lang. Es iſt auch das Wichtigſte herausgehoben, nämlich,
daß das Gras unbedingt von der Rigelwand herunter muß,
weil es Sünde wäre, es zugrunde gehen und die Ziegen im
Winter hungern zu laſſen, und man es gar nimmer aus-
hält, das herrlichſte Futter vor den Augen zu haben und
es nicht holen zu können, und es ging einmal nicht ohne
den Toni; denn es könne den Maxl ſonſt niemand anſeilen.
Ja, und wenn ſie jetzt den Toni heimließen, ſo wolle der
Maxl hernach gern in den Ferien herauskommen und dem
Toni helfen, daß nachgeholt werde, was der während des
Urlaubs verſäume. Und ja, es ſei das ja zwar nicht wahr,
aber da es doch nur in dem Falle Urlaub gäbe, nun, ſo ſei
eben die Lina Baumert im Verſcheiden. Aber das ſei, wie
geſagt, nur für alle Fälle. Vielleicht gäbe es auch ſchon auf
das Gras hin Urlaub. Dann gelte das andere nicht; nur:
ds vom Verſcheiden habe der Lehrer geſagt, und ſo wolle
es der Maxl doch lieber herſchreiben. Man ſolle aber den
Toni ja nicht etwa erſchrecken.

Wie geſagt, der Brief war köſtlich. So, daß man die
ehrliche Not des Jungen und die Mühſeligkeit der Berg-
einöde fühlte und einem doch vor Lachen eine Träne in den
Augenwinkel ſchoß.

Das alles aber empfand Lehrer Hauptner vorerſt nicht.
Der las und las 23 Fehler aus dem Briefe, ganz abge
ſehen von Jnhalt und Stil. 23 Fehler! Dabei hatte ſich
der Maxl noch ganz außerordentliche Mühe gegeben. Sonſt
tat er es gewöhnlich nicht unter einem halben Schock. Dies-
mal hatte er es ganz ſchlau angefangen. Wenn er glaubte,
er habe ein Wort falſch geſchrieben, ſo ſchrieb er es einge
klammert anders daneben. Da, dachte er, kann ſich der
Hanptmahn herausfuchen, was richtig iſt. Das aber war
ſchwer. Man konnte nehmen, welches der doppelt geſchriebe-
nen Wörter man wollte, es waren in jedem Fall beide falſch.

Ganz auseinander war Lehrer Hauptner über den
Brief. Zornig und traurig. Bis er dann das anubers
Schreiben, das er vor lauter Schmerz vergeſſen, zur Hand
nahm. Da erſt ging ihm ein Licht auf, und er ſah über die
Zeilen hinweg geradezu in ein lachendes bärtiges Geſicht,
dem d a de im harten Dienſt einmal unendlch wohl-
getan hatte.

Der Hauptmann ſchrieb, der Lehrer möge doch die
Rückſendung des köſtlichen Kinderbriefes ja nicht falſch
deuten. Er ſolle ein Andenken für den Jungen ſein und
derweil für ihn aufgehoben werden, dieweil doch ſogar
Exzellenz auf dem Briefe mit unterſchrieben. Und: ein
Profeſſor werde ja der Junge kaum werden, ſicher aher ein
tüchtiger Arbeiter an irgendeiner Stelle, und wenn es da
einmal an etwas fehle, ſo möge ſich der neue Lehrer an
den Herrn Hauptmann wenden, er wolle gern zuſpringen
W Dank für die Freude, die ihm das Urkaubsgeſuch be
reitet.

So gingen denn auch allmählich Herrn Hauptner die
Augen auf. Er überſah die Fehler und lebte ſich in den Geiſt
des Briefes ein, und da kam auch ihm ganz von ſelbſt ein
Tröpflein ins Auge und ein Lachen auf die Lippen.

Drei, vier lange Schritte. Er ſtand vor dem Maxl, hatte
deſſen Ohrwaſcheln in den Händen, zauſte und ſchüttelte
unter ſtarkem Kraftaufwand ſo, daß es der Junge nicht
fühlte, ſah ihm tief in die Augen und ſagte immer nur: „Du
Bub, du Lausbub du Dann ließ er ihn los, und
der Maxl wußte nicht, ſtand die Welt noch oder war ſie ge
rade im Untergehen.

Lehrer Hauptner aber pflanzte ſich breit vor der Klaſſe
hin. „Aufgepaßt! Alſo dem Baumert ſein Vater hat vier
Wochen Urlaub kriegt auf ein Geſuch, daß der Maxl Laub-
ner eingereicht hat. Jch freue mich, daß mein Unterricht
ſo ſchöne Früchte getragen hat. Des Maxls Schreiben iſt
zurückgekommen. Gar der General hat's in den Händen
gehabt. Nun wird's für ihn aufgehoben. Eine Ehre iſt
das für den Maxl und die Schule zu St. Ulrich. Aber
Buben, machts nicht nach, ſonſt haue ich euch windelweich!
Eh bevor ihr ein Geſuch loslaßt, gebt's mir in die Hand.
Es iſt a neue Vorſchrift kummen.“

Der Maxl hat den Dickkopf geſenkt, iſt glührot bis in
die ſtruppigen Haare hinauf und denkt: „Gott ſei Dank,
daß die neue Vorſchrift damals noch nicht da war. Wie
hätte das ſonſt werden ſollen.“

Drei Tage darauf iſt die Rigelwand gemäht. Sis
liegen nach getaner Arbeit nebeneinander im Sonnenſchein
der Toni Baumert und der Maxl Laubner, und ſprechen
na, wie eben Männer reden.

„Du“, ſagt der Toni, „wer hat dir das eingeben mit
dem Geſuch?“

tand Toni, das hab ich ganz aus mir ſelber ge
macht.“
ß ber Maxl, dann mußt du das aber geſcheit angefangt
haben.“

„Warum? Jch wüßt nit
„Na, vier Wochen Urlaubl Maxl, das iſt eine groß-

mächtige Ausnahm, wo es doch den Urlaub überhaupt nur
in dringenden Fällen gibt.“

Aha, denkt der Maxl, es war doch gut, daß ich fchrieb,
die Lina Baumert ſei im Verſcheiden. Das aber läßt er ſich
nicht merken.

„Toni“, ſagt er ſtolz beſcheiden, „ſie werden halt auf den
ganzen Brief geſchaut haben. Der hat Eindruck gemacht.
Jch hab mir rechtſchaffene Mühe geben und glaub ni,t daß
ein einziger Fehler drin war.“

Turnen, Spiel und Sport.
Sir bitten die hießgen rn und ſporttreihenden Vexsine, ugsinſtaltungen 38: e halten, damit en hen Wichenen

dieſer Spa be erſt gen kann, (Die Revbartidn.)

Fußballſpiele

Unſer hieſiger B. C. „Preußen“ hat für den 2. weiter
tag die 1. Mannſchaft der Zeitzer Spielgemein-
ſchaft zu einem Geſellſchaftsſpiele nach l ver
h tet. Das Spiel findet auf dem Nulandtsplatz *44 Uhr

att.
Auf die Spiele der hieſigen V. f. B. am 1. Feiertage

im Augarten gegen die beiden Mannſchaften der Jenaer
Spielvereinigung möchten wir unſere Sportfreunde
noch einmal beſonders hinweiſen.

Das Spiel der 1. Mannſchaft der Jugendkomp. 361 am
2. Feiertage gegen die 1. Mannſchaft der Naumburger
Staatlichen Jungwehr iſt, wie wir erfahren, ein Kranz
ſpiel. Es werden alſo beide Mannſchaften alles daran
ſetzen, um dieſen ſchönen Siegespreis zu erkämpfen. Ein
flottes, intereſſantes Spiel iſt bei der gleichen Spielſtärke
der Mannſchaften ſicher zu erwarten. Spielbeginn iſt nicht
4 Uhr, ſondern 428 Uhr.

Die 2. Mannſchaft ſpielt 283 gegen Schkopau 191b-1II,

Wandernngen

B. C. „Preußen“ hat am 1. Feiertag eine Wande-
rung von Leißling, nach dem Unſtruttale und Frey-
burg in Ausſicht.

Die Fußballmannſchaften der Jugend-kompagnie unternehmen am gleichen Tage eine Wan
derung nach Dürrenberg. Abmarſch 282 Uhr vom Nu-
landtsplatz. Mitglieder der übrigen Kompagnie ſind dabei
als Gäſte herzlich willkommen und bitten die Führer um
recht rege Beteiligung.

Annahmefſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in
Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobieau
Papitz, Paſſendorf, Rafßnitz, Spergau,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.

im Grundſtücke
Bahnhof Merſeburg).

1. Oktober 1911 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnen abends und VorVahnho a. re e. cPreis 1.20 Mark IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII-- e
fsſtraße

Verbrennmnunmgs-
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensärge. Notfalle auch die ältere Schulfugens

mMerseburg-

Säärge, Hilſodient der Jugend.
Es iſt beabſichtigt, zur Förderung

des Anbaues an Frühgemüſe im
mit heranzuziehen.

33 Um zunächſt einen Ueberblick zuMetall-Särge erhalten, erſuchen wir die hieſigen
Garten und Felbdbeſitzer, ihren Be

Sarg Magazin von O. Scholz W w. e her deeneerbanetdie Zwecke des Frühgemüſeanbaues
umgehend im Geſchäftszimmer des
Magiſtrats, Rathaus 2 Treppen

Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr, 34. immer r. I8 ansuzeigen.
Merſeburg, den 25. Mai 1917.

in der Zeit von S bis 62 Uhr

III Der Magiſtrat.Volksküche. Junger Mann
e b die A bder Wetten ſo vie bendekge ſort De eken kann, ſo r Gut u

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom onnabends und Montags Wehmeyer bis zu 200 Morgen.
Gefl. Offerten unter Gut anKantine 2. die Expedition dieſes Blattes.



eingeleitet hat.
die dieſe ſcharfe Waffe mit ſtaunenswertem Erfolge gegen den Feind führen.

e

Deutſche aller Parteien und aller Berufe, legt Euer Scherflein

opfer willig nieder.

Ehrenpräsicdium:
Dr. von Bethmann Hollweg

Reichskanzler.

Präsiciium:
Dr. Kaempf, Präſident des Reichstags

Jn dem gewaltigen Völkerringen unſerer Tage beginnt ein neuer Abſchnitt, den die Tätigkeit unſerer UBoote

Das ganze deutſche Volk ſteht mit tiefem Ernſt und äußerſter Entſchloſſenheit einmütig hinter den Männern,

T S SS e re S S

n Nun gilt es in gleicher Einhelligkeit dieſen Helden den Dank abzuſtatten. Zu dieſem Zwecke ſoll eine v
iſ

r

als Gabe des ganzen deutſchen Volkes dargebracht werden.

für die u BootVeſatzunogen und für andere Warineangehörige,

die ähnlichen Gefahren ausgeſetzt ſind, t

Die U-BootSpende wird für dieſe Beſatzungen und für deren Familien verwendet werden.

Dr. von Beneckendorf und Hindenburg
Generalfeldmarſchall. l

Graf von Banubdiſſin

de

J

gemacht.

Vorſitzender. Admiral à la suite des Seeoffizier-Korps. l
S von Bülow, Generalfeldmarſchall. Zimmermann, Staatsſekretär des Auswärtigen Amts.
n

Merſeburg, den 26. Mai 1917.

Geſchäftsführender Ausſchuß für Stadt und Land Merſeburg:
l

i Der Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz
Frhr. von Wilmowski, Landrat

Vorſitzender.

Sammelſtellen ſind durch Plakat-Aushang kenntlich

AnhccgSlchcSE I o

rosse Veueſngänge
von besonders scehönem

Seiden Damen Mänteln
Jacken-Kleidern, Blusen, Röcken

und garnierten Kleidern
Kinder-Kleider-Kittel u. Blusen

Damen Unch Kinder-Hüte in reicher Auswalal

Otto Dobkowitz, Mersehure,

Geschäftszeit von 7 und von 3--7 Uhr;
mittags von 23 Uhr bleiben meine Geschäftsräume

geschlossen.

n r r r

S Zöpfe
Zirka 3000 Stück am Lager.
in jeder Preislage von 3 Mk.

bis 50 Mk.
Alle Erſatzteile f. moderne Friſuren

am Lager.
Verſand nach Einſend. einer Haarprobe.

Dopf-Siebert
Halle a. S., Sir
Größtes Spez. Haar- Geſchäft

der Provinz Sachſen.
Kopfwäſche rin

a

Pferde
zum Schlachten
kauft

Arth. Hoffmann
Roßſchlächterei

Oberbreiteſtr. 4. Telef. 264.

80 Pf.

R Ab beute:

Halle-sS. f.
AltePromenade lla l J

Pernspr. 5738.

ZCenny Porten

Christa Hartungen e

Drama in 4 Akten.

t5 Wark Belstrafe
ger 3 Tage Haft

in reizendes Lustspiel

Haſfle-s. S.
Leipriger- I J S
strasse 88. eHernspr. 1224. e

Zörs e
un Adel

S Ein spannendes Drama. e

S Lenſamins
I äübenteuer
Ein Lustspiel mit urwöchsigem

Humor.

Bßeginn: Wochentags
4 Uhr, Sonntags 3 Uhr.

Comaten-
Pflanzen

mit Topfballen
in edelsten, scharlachroten und

rundfruchtigen Frühsorten
10 Stück 3.50, 50 Stück I.

100 Stück 25. Mark.
Alle anderen

Gemüse Pflanzen
in bester Ware,

Abert Trehst, bärtnere
Nordstrasse 2. Fernruf 10

und Blumenhandlung
Entenplan 3. Fernruf 475.

Verpachtung
der Wallendorfer Gemeinde-, Pfarr
und Kirchenwieſe
Dienstag, den 29. Mai 1917,

nachmittags 4 Uhr,
im Gaſthauſe zu Wallendorf. Be
dingungen im Termin.

Der Vorſtand.
Gut bürgerl. Mittagstiſch

(1 Mark.) Offerten unter S. R.
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg.

1 Tiſchlerlehrling

ſucht
W. Reineckse,

Unteraltburg 34.

Erich Heine
Goldschmied

vorm. Osw. Rossberg
empfiehlt sein Lager

von

neuzeitigem
S

Wr m. n
2 rn

W

Eisen-, Mineral-. Moor- und Racdiumbacd. Ständig imBetrieb., Bacdeschriften durch die Kal. Bacle- Direktion



Pfingſten.
ingſten gilt als der Geburtstag der chriſtlichen Kirche.un e es auch. Nur darf man dabei nicht gleich an die

Kirche denken, wie wir ſie kennen. Was am erſten Pfingſt-
ſt entſtand, war eine Gemeinde vom Geiſte Gottes ergrife Menſchen, die in der Gewißheit eines wunderbar er

ebten Heils ſich einem noch viel herrlicheren größeren Heil
entgegenſtreckten und dabei über alle Schrecken und Nöte
des Erdendaſeins hinweggehoben war. Dieſer begeiſterte
Glaube, dieſe zuverſichtliche Hoffnung, gepaart mit einer un
vergleichlich e gen Liebe, das ſind die Zeichen der
erſten Pfingſtgemeinde.t Das Grünen und Blühen in der Natur bildet den rech
ten Hintergrund für dies Feſt der Freude. Aber Pfingſten
iſt kein Naturfeſt, ſondern in ganz beſonderem Sinne ein
Feſt des Geiſte s. Wohl war es in AltJsrael ein Ernte
feſt: 7 Wochen nach dem Paſſah gefeierte, rahmte es mit die
ſem die frohe Zeit der Ernte ein. Aber ſchon im Juden
tum wurde das Erntedankfeſt zum Feſt der Erinnerung an
Gottes größte Tat für ſein Volk, die Geſetzgebung am Berge
Sinati, wie Paſſah der Erinnerung an den Auszug aus
Aegypten diente. Für uns, mit unſeren ganz anderen kli-
matiſchen Verhältniſſen, ſind die Erntebeziehungen bei die-
ſen bei den Feſten ganz in Wegfall gekommen. Um ſo hel-
ler und reiner leuchten die Erinnerungen an die großen
Gottestaten, Oſtern und Pfingſten: Die Auferweckung des
für uns in den Tod dahingegebenen Lebensfürſten, die
Ausrüſtung ſeiner Gemeinde mit dem heiligen Geiſt.

Beides hängt eng zuſammen. Es iſt nicht ein Geiſt von
ungefähr, der zu Pfingſten über die Gemeinde kommt; es
iſt der Geiſt Jeſu Chriſti, der Geiſt der Gottſtimmigkeit, des
Gottvertrauens, der Gottesfurcht, der Geiſt des Gehor-
ſams, des willigen Dienens, opferfreudiger Liebe, der Geiſt
tatkräftigen Handelns und ſanftmütigen Leidens, kurz der
heilige Geiſt, der von oben kommt, von dem auferſtandenen
und erhöhten Herrn. Er kommt im Sturmgebraus, ein
echter Gottesgeiſt, aber er wirkt ſich aus in ruhiger, nüch-
terner Betätigung der Menſchen untereinander.

Es kann nicht immerdar Pfingſten ſein. Auf die Zei-
ten einer reich nach außen in Erſcheinung tretenden Be
geiſterung, die den ganzen Menſchen, eine ganze Gemeinde,
ein ganzes Volk ergreift, folgen Zeitläufe ruhigerer Art.
Aber es wird ſich bald zeigen, ob ein Pfingſttag vorange-
gangen iſt, ob in der Alltäglichkeit etwas von jenem wun-
derbaren Geiſt der Kraft und Stärke, des Mutes und der
Freudigkeit, der Liebe und der Hingabe nachwirkt. Auch in
der ſtillen Arbeit, auch im bürgerlichen Berufsleben, auch
im häuslichen Kreiſe mit ſeinem ſcheinbar ſo geringfügigen
tagtäglichen Pflichten wirkt der heilige Gottesgeiſt ſich aus.
Er macht den Chriſten des erlebten Heils gewiß, er macht
ihn fröhlich und freudig auch gegenüber allem Leid dieſes
Lebens, er macht ihn zuverſichtlich in ſeiner Hoffnung auf
eine noch herrlichere Zukunſt, er gibt ihm Freudigkeit zum
Gebet und Gewißheit der Erhörung. Und ſo erhebt er
den Menſchen über ſich ſelbſt. Von dieſem Geiſte erfüllt wird
der Menſch eine neue Kreatur, etwas anderes als er war,
oſt ſo über ſein eigenes Maß hinaus, daß man ihn kaum
wiedererkennt, ja daß er ſelbſt ſich nicht wiederfindet.
Unſer Volk hat bei Kriegsbeginn etwas Pfingſtähnliches
erlebt: einen Begeiſterungsſturm vhne gleichen. Jſt er
wirkungslos verrauſcht? Oder ſpürt man noch die Nach-
wehen in einem ſtillen Geiſte der ſelbſtgewiſſen Kraft, des
unbeugſamen Mutes, der unerſchütterlichen Zuverſicht? War
es nur ein künſtliches Aufrauſchen von Kampfleidenſchaft,
oder war es heilige Begeiſterung, die in den Kampf für das
Vaterland trieb? Drei Winter ſind darüber hingegangen,
bitter kalt: iſt der Geiſt erkaltet, das Leben im Froſt erſtarrt
und erſtorben? Oder regt ſich noch der Saft und treibt
Knoſpen, Blüten, Früchte? Iſt die nackte kalte Selbſtſucht
wieder vbenauf oder der Geiſt der Liebe, der Hilfs- und
Opferbereitſchaft? Es iſt immer noch viel Todesmut bei
unſeren Feldgrauen, viel Gebefreudigkeit, und unermüd-
licher Fleiß bei denen daheim. Wir wollen durch ſo manche
trübe Erfahrung uns den Glauben an unſer Volk nicht
verkümmern laſſen. Aber wir wollen auch nicht ſchön fär-
ben. Wahr muß wahr bleiben. Es iſt nicht alles ſo, wie
es ſein ſollte; es iſt ein Geiſt in unſerem deutſchen Volke,
der iſt nicht der heilige Geiſt.

Wir brauchen ein neues Pfingſtfeſt, wir brauchen eine
gewiſſe Zuverſicht, daß unſeres Volkes Zukunft groß, herr-
lich ſein wird, für die es ſich lohnt, jetzt zu kämpfen und zu
darben, daß unſere Kinder und Enkel dermaleinſt in ſtol-
zer Sicherheit und behaglicher Ruhe der Zeit dankbar geden-
ken werden, in der wir ihnen dieſen Frieden und Wohl-
ſtand gegen eine Welt von Feinden und Verleumdern er-
ſtritten haben. Wir brauchen hingebende Opferfreudigkeit,
die ob der Länge der Zeit nicht erlahmt, wenn der unmit-
telbare Kriegsdruck von uns genommen ſein wird. Wir
brauchen Pfingſten und wir wollen Pfingſten feiern mit
dem herzlichen Wunſche und aufrichtigen Gebet: komm,

heiliger Geiſt und erfülle unſer aller Herzen, rauſche durch
die Welt als ein Geiſt des Friedens, brauſe durch unſer
Volk als ein Geiſt des Mutes und der Kraft der Eintracht
und der Liebe, des Glaubens und des Hoffens. Komm, hei-
liger Geiſt!

Univ.-Prof. D. v. Dobſchütz--Halle.

Ein neuer Brief des Miſſionars
Paſtor Siegfried Delius aus Afrika.

Halle, 25. Mai 1917.
Allen Freunden und Bekannten, allen, die gern meiner

und der Meinigen gedenken, ſende ich mit herzlichem
Pfingſtgruß den folgenden heute eingetroffenen Brief un-
ſeres Siegfried D. Wie freundlich hat Gottes Hand über
ſeinem Leben gewaltet! Nur, was er über ſeine
Schweſter ſchreibt, weckt ſchmerzliche Gedanken, weil deren
gegen Ende November 1916 ſcheinbar völlige Geneſung
leider nicht von Beſtand geblieben iſt. Aber im Hinblick
auf ſolch ein Wort, wie wir's Pſ. 77, V. 11 leſen, hoffen
wir dennoch auf ein frohes, tröſtliches Wiederſehen im
Frieden in der Heimat. P. Delius, emer. Paſtor.

Wanuga, Diſtrikt Wilhelmstal, am 9. März 1917.
Lieber Vater und liebe Geſchwiſter! Vorige Woche, als

ich in Tanga war, um den Kriegsgefangenen dort einen
Gottesdienſt zu halten, erhielt ich Euren lieben Brief vom
21. 11. 16, den erſten ſeit 4. 9. 15, wo ich Eure Pfingſten 1915
eſchriebenen Briefe erhalten hatte. Tief bewegt hat mich,
aß Du, l. Vater, nach ſchwerer Krankheit Dich mußteſt

emeritieren laſſen, und daß die l. Eliſabeth unter der ſchwe-
ren Sorgenlaſt zuſammengebrochen war. Von ihrer Er-
krankung hatte ich ſchon aus einem Brief Helenens an.

Kreisblatt
Sonntag, den 27. Mai 1917,

2. Beilage zu Vr. 122 des Merſeburger Tageblattes

Boyes erfahren; da war es mir nun eine Beruhigung, aus
Deinem Briefe zu erſehen, daß Eliſabeth wieder hergeſtellt
iſt. Gott helfe ihr weiter und gebe ihr Kraft von oben her.
Gewiß wird Dir, l. Vater, das Scheiden aus dem Amt, aus
unſerem langjährigen Heim und von den teuren Gräbern
ſchwer geworden ſein, und auch für mich iſt es ein wehmüti-
ger Gedanke, in Merſeburg kein Heim mehr zu finden. Und
Richard Baege iſt nun auch von ſeinen ſchweren Leiden er-
löſt; ob Helene B. wohl in Merſeburg wohnen bleibt?
Auch aus unſerem Arbeiterkreis haben wir eine Reihe von
Freunden verloren: außer Br. Günther fiel Miſſionar
Mörchen und Diakon Strenger. Drucker Joppe iſt ſchwer
verwundet, Miſſions- Kaufmann Rohde ſchon Mai 15 ge-
ſtorben. An Schwarzwaſſerfieber ſtarb Frau Auerſch geb.
Steurich (4. 4. 16) und kürzlich (19. 2. 17) ihr hinterlaſſenes
124 Jahre altes Söhnchen an Dyſſenterie. Herr Auerſch
iſt noch an der Front; ſeine Eltern wohnen in Halle, ebenſo
die Schwiegermutter von Mörchen, Frau Dr. Schomburg.

Mir iſt es Gott ſei Dank immer gut gegangen. Jch kam
als Krankenpfleger von Tanga nach Dar-es-Salam, wurde
entlaſſen und konnte Anfng Dezember hierher überſiedeln.
An dem Nötigen zum Leben ht es mir nie gefehlt, auch hier
haben wir alles Nötige reichlich, wohl mehr und beſſer als
Jhr. Seit Monaten gibts auch weiter allerlei eingeführte
Sachen, ſo daß die Erſatzmittel, die hier 1915-16 hergeſtellt
wurden, nicht mehr nötig ſind. Es geht allen unſeren Miſ-
ſionsleuten gut, wovon ich mich auf einer Reiſe durch Uſam-
bara im Januar und Februar überzeugen konnte. Wir
ſind ſo dankbar, daß wir hier in Uſambara auf unſeren
Stationen bleiben durften. Auf meiner Reiſe nach Tanga
konnte ich auch nach Kibafuta gehen, dort 5 Chriſtenkinder
taufen und ſah auch Jakob Ngombe und Familie. Unſere
Lehrer müſſen ſich jetzt kümmerlich durchhelfen: Schul- und
Miſſionsarbeit ruhen im Digolande völlig; Gehalt können
wir ihnen nicht geben, da wir ſo wenig Silbergeld haben.
Mein Cello und manche andere Sachen, die ich hierher
ſandte, ſind hier gut aufgehoben, unſer Haus in Tanga ſteht
völlig leer, eine Zeit lang war es Hoſpital für Einge-
borene. Jch helfe hier etwas in der Schularbeit. Jch hoffe
ſehr, daß ich bald nach Kriegsſchluß die Heimreiſe antreten
kann; Gott gebe, daß es noch in dieſem Jahre möglich iſt.
Er ſchenke uns ein geſundes Wiederſehen, wenn es auch im
Hinblick auf die ſchmerzlichen Verluſte, die uns in den letzten
Jahren, ſeit ich von der Heimat fern bin, getroffen haben,
ein wehmütiges werden wird. Viele Grüße an alle l. Ver-
wandten und Bekannten. Beſonders herzlich grüßt Euch,
l. Vater und I. Geſchwiſter, Euer allzeit Euer gedenkender
treuer Sohn und Bruder Siegfried Delius.
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Auf der Huche nach Dermißten
wende mau ſich nur an die

Geſchäftsſtelle der Hilfe- Halleſche Straße 68,
Fabrikdirektor Weber.

Was iſt ein Schnellfeuergewehr?
Ueber dieſes Thema ſchreibt Generalleutnant H. Rhone

in der „Voſſ. Ztg.“:
Jn den Berichten über die Kämpfe an der Weſtfront

war in der jüngſten Zeit mehrfach die Erbeutung von
Schnellfeuergewehren gemeldet. Die meiſten Leſer
werden gefragt haben, was das für eine neue Waffe ſei,
da ſie mit Recht annehmen, daß die Infanterie aller Heere
mit Schnellfeuergewehren bewaffnet ſei. Der Begriff
Schnellſeuergewehr iſt eben ein relativer und beſagt, daß
das mit dieſem Namen ausgezeichnete Gewehr eine höhere
Feuergeſchwindigkeit zuläßt als die bisher gebräuchlichen.

Die Feuergeſchwindigkeit iſt von großer taktiſcher Be
deutung und ſeit den Tagen des alten Deſſauers in der
preußiſchen Armee beſonders gepflegt worden. Es iſt be
kannt, daß Friedrich der Große ſeinen erſten Sieg bei Moll
witz der großen Feuergeſchwindigkeit ſeiner Jnfanterie ver-
dankte. Der eiſerne Ladeſtock und die eiſerne Diſziplin
ſetzten die preußiſche Jnfanterie in den Stand, etwa
doppelt ſo ſchnell zu ſchießen als die öſterreichiſche.

Das erſte Schnellfeuergewehr war das vor mehr als
75* Jahren eingeführte, von hinten zu ladende Zündnadel-
gewehr, mit dem der Schütze bis zu ſechs gezielten Schüſſen
in der Minute abgeben konnte. Seitdem iſt die Waffen-
technik unabläſſig bemüht geweſen, die Feuergeſchwindigkeit
durch Verbeſſerungen der Munition und des Verſchluſſes
zu ſteigern. Bei dem nach dem Kriege eingeführten Ge-
wehr 71 war die Papierpatrone durch eine Metallpatrone
erſetzt und der Verſchluß ſo vereinfacht, daß die Zahl der
Ladegriffe von ſechs auf drei herabgeſetzt wurde und der
Schütze faſt doppelt ſo ſchnell feuern konnte, wie mit dem
Zündnadelgewehr. Nach etwa 15 Jahren wurde dies Ge-
wehr durch einen „Mehrlader“ erſetzt. Dieſer beſaß ein
unter dem Lauf liegendes, röhrenförmiges Magazin, in
das 10 Patronen geladen werden konnten. Bei Abgabe von
Schnellfeuer brauchte der Schütze nur den Verſchluß zu
öffnen und zu ſchließen; das Laden, d. h. Einführen der
Patrone aus dem Magazin in den Lauf beſorgte der Ver-
ſchlußmechanismus; ſo konnte die Feuergeſchwindigkeit bis
auf 20 Schüſſe in der Minute geſteigert werden. War das
Magazin leer geſchoſſen, ſo mußte jede Patrone einzeln ge-
laden oder das Magazin in einer Gefechtspauſe neu gefüllt
werden. Dieſe hohe Feuergeſchwindigkeit konnte aber nicht
verwertet werden, weil der dichte Pulverrauch das genaue
Zielen unmöglich machte. Erſt die Erfindung des rauch-
ſchwachen Pulvers geſtattete das Zielen und nun wurde
die Steigerung der Feuergeſchwindigkeit von praktiſcher
Bedeutung. Bei Einführung dieſes Treibmittels wurden
Verſchluß und Ladeweiſe geändert. Das röhrenförmige
Magazin wurde erſetzt durch ein kleines, kaſtenähnliches
hinter dem Lauf, in das ein Paket von 5 Patronen von der-
ſelben Leichtigkeit wie eine einzelne Patrone eingeführt
werden konnte. Die große Feuergeſchwindigkeit erforderte
eine reichlichere Munitionsausrüſtung; dieſe wurde da-
durch möglich, daß mti dem Uebergang zum rauchſchwachen
Pulver auch ein kleineres Kaliber und eine leichtere Pa-
trone angenommen wurde. Dieſe iſt erheblich leichter als
das Geſchoß des Zündnadelgewehrs und ſo wurde es mög-
lich, daß der Soldat, der im Jahre 1870 mit 80 Patronen
auszog, mit 150 Patronen ausgerüſtet werden konnte.

Bei den neuen „Schnellfeuergewehren“, die unſeren
Feinden abgenommen worden ſind, iſt eine abermalige
Steigerung der Feuergeſchwindigkeit dadurch erreicht, daß
man dem Schützen auch noch die Arbeit des Oeffnens und
Schließens des Verſchluſſes ahgenommen und den Pulver-

gaſen übertragen hat. Der Schütze hat nur noch zu zielen
und durch einen Druck des Zeigefingers auf den Abzug ab
zufeuern. Es war der um die Entwickelung der Handfeuer-
waffen hoch verdiente Großherzoglich- heſſiſche Major von
Ploennis, der dieſen Gedanken zuerſt ausſprach; leider iſt
es dem genialen Manne, der ſchon 1871 ſtarb, nicht mehr
vergönnt geweſen, ihn in die Tat umzuſetzen. Der vor
kurzem verſtorbene Amerikaner William Maxim nahm die
Jdee auf und verwertete ſie bei dem Bau des nach ihm be
nannten Maſchinengewehrs. Mit dieſem hat das Schnell
feuergewehr eine gwiſſe Aehnlichkeit; es unterſcheidet ſich
von jenem dadurch, daß es nur kurze Zeit, bis die Patronen
ds Magazins verfeuert ſind, Schnellfeuer abgeben kann,
während das Maſchinengewehr eine große Zahl einige
mehrere hundert Schüſſe hintereinander verfeuern kann.
Das Maſchinengewehr bedarf aber beſonderer Vorrich-
tungen, die für das Abkühlen des Laufes ſorgen; dadurch
wird es ſo ſchwer, daß es nicht mehr von einem Manne ge-
tragen und bedient werden kann. Die Feuergeſchwindigkeit
iſt auf etwa 30 Schüſſe in der Minute zu ſchätzen.

Vor Ausbruch des Krieges hatte nur ein Staat
Mexiko ein ſolches Schnellfenergewehr die Waffen-

techniker nennen es „Selbſtladegewehr“ eingeführt; aber
alle großen Militärſtaaten waren in Verſuche damit ein
getreten und ſind im Beſitz eines brauchbaren Modells.

Ernteſchutz gegen Blitzgefahr.
Jn Anbetracht der Wichtigkeit des Umſtandes, daß von

unſerer diesjährigen Ernte auch nicht das Mindeſte für
unſer Land verloren gehen darf, erſcheint es jetzt die höchſte
Zeit, die nötigen Vorkehrungen gegen die Gefahr des Blitz-
ſchlags zu treffen. Nach einer von ſeiten der Königlichen
Brandverſicherungskammer zu München aufgenommenen
Statiſtik der im Zeitraum 1885--1910 erfolgten Blitzſchläge
ergab ſich in dieſen Jahren in Bayern auf dem Lande eine
Schadenſumme von nicht weniger als 9714 474 Mk., wäh-
rend die Schadenſumme in den Städten nur 284 273 Mk.
betrug. Dieſer gewaltige Unterſchied darf uns nicht wun-
dernehmen, zeigt uns doch die Statiſtik, daß von allen
Blitzſchlägen, ſowohl zündenden als auch nichtzündenden,
97 v. H. auf dem Lande niedergingen, während in der Stadt
nur 3 v. H. trafen. Von allen Schlägen aber, die überhaupt
niedergehen, zünden nicht weniger als 71 v. H.

Jn wie hohem Maße gerade die Ernte betroffen wird,
läßt ſich daraus erkennen, daß auf die Ernteprodukte, vor
allem auf Heu und Stroh, 66,3 v. H. Zündungen durch den
Blitz trafen, während auf Holz nur 9,3 v. H. kamen und
24,4 v. H. aller Zündungen auf ſonſtige Materialien, Ein
richtungen und Vorräte. Alſo nicht weniger als zwei
Drittel aller Zündungen bewirken nach einer anderthalb
Jahrzehnte hindurch ſorgfältig geführten amtlichen Statiſtik
Vernichtung der Ernte! Deshalb iſt es gerade jetzt wichtig
rechtzeitig für einen Schutz dieſer Ernte gegen die vom Blitz
drohenden Gefahren zu ſorgen. Leider wird gerade in dieſer
Hinſicht zu viel vernachläſſigt. Da die Feuerverſicherung
den Schaden deckt, ſo hält man einen Schutz gegen den Blitz
nicht für nötig. Unter den gegenwärtigen Verhältniſſen,
wo die Ernte uns das Durchhalten ermöglichen muß, iſt es
aber mit der ſeitens der Feuerverſicherung gegebenen Bar
entſchädigung nicht getan. Die vernichteten Vorräte ſind
nicht mehr zu erſetzen. Sie ſind für unſere Ernährung ver-
loren, das ganze deutſche Volk iſt durch ihren Verluſt ge
ſchädigt. Darum kommt es gerade jetzt darauf an, daß wir
die Ernte gegen den Blitz ſchützen. Der Schutz muß aber
auch für die Zeit nach dem Frieden aufrecht erhalten bleiben,
damit wir auch in bezug auf unſere Ernte vom Ausland
unabhängig werden.

Dieſer Schutz kann nun in ſehr einfacher Weiſe und mit
geringen Koſten bewirkt werden, um ſo mehr, da jetzt das
bisher zu den Leitungen verwendete Kupfer nicht mehr zur
Verfügung ſteht. Man glaubte früher, dieſes Metall ver
wenden zu müſſen, da es die beſte elektriſche Leitfähigkeit
aufweiſt. Darauf kommt es aber beim Blitzſchutz überhaupt
nicht an. Das Kupfer kann ruhig durch Eiſen erſetzt
werden. Die Hauptſache iſt, daß die Entzündung der Ge-
bäude und ihres Jnhalts verhütet wird, was man dadurch
erreicht, daß der Blitzableiter das Gebäude gewiſſermaßen
umſpannt und den Blitz möglichſt geradlinig zur Erde
führt. Vor allem ſind natürlich jene Gebäudekomplexe zu
ſchützen, die unſere Ernte aufzunehmen beſtimmt ſind, näm-
lich Scheunen, Speicher, Ställe mit Heu- oder Getreide-
böden, Mühlen uſw. uſw.

Die Ausführung des Schutzes iſt einfach und billig.
Man braucht nicht mehr den Stangenblitzableiter, wie er
in den alten Schulbüchern gezeichnet war und ſich darin
merkwürdigerweiſe immer noch vorfindet. Es genügt,
wenn über dem Firſt des Gebäudes eine ſachgemäß ausge-
führte Firſtleitung gelegt wird, die man dann mit den vor-
handenen Metallteilen, vor allem mit der Regenwaſſer-
traufe und ihrem Abfallrohr, metalliſch leitend verbindet,
Ueberhaupt können vorhandene Metallteile in weiteſtem
Umfang zum Blitzſchutz herangezogen werden. Wo z. B.,
wie dies vielfach bei neueren Speichern der Fall iſt, der
Dachſtuhl in Eiſenkonſtruktion hergeſtellt wurde, genügt es,
ihn mit der Waſſerleitung oder der Dachtraufe und dem
Abfallrohr leitend und dieſes ebenſo mit der Erde zu ver-
binden, um einen genügenden Blitzſchutz zu bewirken. Wo
Wohngebäude und Scheunen zuſammenſtoßen, muß von der
Firſtleitung aus nach dem Kamin eine kleine, dieſe nur
wenig überragende Auffangſtange geführt werden, denn die
Statiſtik hat ergeben, daß der Kamin jene Stelle iſt, in die
der Blitz am häufigſten einſchlägt. Er iſt gewiſſermaßen
die gegebene Einſchlagſtelle.

Nachdem ſich die Herſtellung der Blitzableiter gegen
früher ſo unendlich vereinfacht hat, ja nachdem man ſogar
erkannt hat, daß ſchon das Vorhandenſein gut mit der Erde
verbundener Metallteile am Gebäude vielfach Zündungen
verhütete, haben ſich die früher oft geſcheuten Koſten für den
Blitzableiter außerordentlich vermindert. Je nach der Lage
der Sache beſtehen ſie oft nur in der Herſtellung einer
eiſernen Leitung über dem Dachfirſt oder gar nur in der
Verbindung des eiſernen Dachſtuhles mit der Waſſerleitung
durch eine eiſerne Schelle und dergleichen. Außerdem ſei
auf die ſo vorteilhafte Herſtellung von „Gemeindeblitzablei-
tern“ hingewieſen, wo man eben in ganzen Gemeinden eine
derartig vereinfachte Leitung, die glatt über benachbarte
Häuſer hinläuft, auf gemeinſame Koſten herſtellt.

Wenn aber unſere Ernte geſchützt werden ſoll, ſo darf
man damit nicht warten, bis dieſe eingebracht iſt. Dann iſt
es zu ſpät! Bei dem jetzigen Mangel an Arbeitern und
Material müſſen die Schutzvorrichtungen vielmehr ſchleu-
nigſt und ohne Verzug angebracht werden, damit der Schutz
zur Ernte bereits jetzt vorhanden iſt. Darum nochmals:
ſchützt jetzt ſchon die Ernte gegen Blitzſchlag!
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Maikäfer als Futtermittel.
So ſehr der Maikäfer auch bekannt und beliebt iſt, ſo

wenig iſt man ſich im allgemeinen darüber klar, daß ihm
ein außerordentlich hoher Nährwert innewohnt, der ihn

rade in der jetzigen Zeit als Futtermittel für Hühner und
hweine beſonders wertvoll erſcheinen läßt. Der Maikäfer

iſt ein Schädling, deſſen Vernichtung ſchon im Jntereſſe
unſerer Blattpflanzen geboten iſt. Infolgedeſſen wird in
manchen ländlichen Bezirken, wo die Maikäfer in beſonders
großer Menge auftreten, das Sammeln ſpyſtematiſch be
tkrieben. Jedes Mitglied der Gemeinde hat ein beſtimmtes
Gewicht an Maikäfern abzuliefern. Die Käfer werden
dann gewöhnlich an chemiſche Fabriken verkauft, die daraus
elbes Blutlaugenſalz, ein für die Herſtellung beſtimmter
arbſtoffe ſehr wichtiges Ausgangsprodukt herſtellen. Die-

ſes Blutlaugenſalz wird, wie ſchon ſein Name ſagt, ſonſt
aus Blut gewonnen. Da augenblicklich unſere Ausfuhr
eingeſchränkt iſt und da ferner der Verbrauch an Farb-
ſtoffen auch bei uns ein geringerer geworden iſt, ſo dürften
vielleicht die in Betracht kommenden Fabriken keinen ſo
großen Bedarf an Maikäfern haben als ſonſt und ſie nicht,
wie früher, faß-, ſack- und wagenladungsweiſe aufkaufen.
Dadurch dürfte denn der Eifer im Einſammeln, der dann
ſcheinbar keinen Zweck mehr hat, nachlaſſen.

Darum ſei hier beſonders darauf hingewieſen, daß man
die Maikäfer auch in anderer Weiſe ſehr nutzbringend ver-
werten kann, zeigt doch ſchon die eben beſchriebene Art der
Verwendung, daß ſie ſehr blutreich ſind. Außerdem ents
halten ſie auch beträchtliche Mengen an Fett und ſonſtigen
Nährſtoffen. Deshalb ſammle man die Maikäfer nach wie
vor. Sie ſind ein ganz vorzügliches Hühner- und Schweine-
futter, durch deſſen Genuß auch die Eierproduktion der
Hühner vermehrt wird. Allerdings muß man bei der Ver-
fütterung auf einige Punkte beſonders achten. Den Hüh-
nern kann man ſie vhne weiteres vorwerfen, ſie picken ſie
mit Vergnügen auf und freſſen ſie ſehr gerne. Außer Hüh-
nern kann man auch Enten und weitere Geflügelarten da
mit füttern.

Anders bei den Schweinen. Man hat feſtgeſtellt, daß die
Maikäfer einen Wurm enthalten, der von ihnen aus auf
die Schweine übertragen werden kann. Dieſer Wurm, der
„Rieſenkratzer““ muß daher, ehe die Verfütterung an.
Schweine ſtattfindet, getötet werden, was dadurch geſchieht,
daß man die Käfer ſehr gut abbrüht oder abkocht. Dann
werden ſie den an die Schweine zu verfütternden Kar-
toffeln beigemengt. Nun kann es vorkommen, daß die Mai-
käfer irgendwo in derartigen Mengen auftreten, daß es
R möglich iſt, alles, was eingeſammelt wird, zu ver-

ern.

Jn dieſem Falle empfiehlt es ſich, die Maikäfer in ein
Dauerfutter umzuwandeln, was durch Trocknen geſchehen
kann. Die einfachſte Art der Trocknung beſteht darin, daß
man ſie auf eiſernen Blechen in den Bratofen hineinſchiebt,
doch können auch alle übrigen Trocknungsverfahren, ja ſo
ar die Trocknung an der heißen Sonne Anwendung
inden. Nach Analyſen, die auf Veranlaſſung der Wiener
uttermittelzentralſtelle ausgeführt worden ſind, enthalten
rartige getrocknete Maikäfer nicht weniger als 38 v. H.

Eiweiß und 10 v. H. Fett. Sie ſind alſo ein Futtermittel
von ſeltew hohem Nährwert. Aus 8 bis 10 Liter friſcher
Maikäfer erhält man etwa ein Kilogramm getrocknete.
Die getrockneten Maikäfer ſind, wenn die Trocknung rich
tig ausgeführt wurde, unbegrenzt lange Zeit haltbar und
können dem Futter immer wieder beigemengt werden.

Man kann ſie auch zerſtoßen vder in ſonſtiger Weiſe
zerkleinern und ſie dann unter Umſtänden gemiſcht mit
anderen Nährſtoffen, auch an Fiſche verfüttern ſowie für
jene Zeit aufheben, wo die Futtermittel für Hühner wieder
knapp werden und wo man dann froh ſein wird, wenn man
über genügende Vorräte an Maikäſern verfügt. Jeden-
falls ſollte man es nicht verſäumen, ein Futtermittel, das
uns die Natur in ſo reichen Mengen darbietet, wie den Mai
r auch auszunützen, um ſo mehr, da der Nutzen, den die

rfütterung der Maikäfer bietet, doppelt iſt: einmal er-
man ein wichtiges Nahrungsmittel für unſere Haus

iere, und dann vernichtet man zugleich einen Schädling,
der ſich raſch vermehrt und der nicht nur ſelbſt, ſondern der
auch in Form der im Boden befindlichen Engerlinge an
unſeren Pflanzungen alljährlich ungeheuren Schaden ver-

Gewinn Auszug
dex t

9. Preuss Südo. (235. Kgl. Preuss.) Klassen Lotteru
d. Klasse. 15. Ziehungstag. 25, Mal 1917
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leleher NAbtenungen n wenn in den baiden

(Ohne Goewahr.) Naehdruek verboten.)
In der Vorwitiugszichung Wurden Gewinne über 240 Mark gezoge

6 Gewinnso zu 10000 M 776687 118554 150378
a zu 5000 M 107470 139851 166544

b ne zu 8000 M 2519 7841 21633 23189 42126 2 f
74360 89868 97887 107984 117542 119339 123265

2225 153549 161697 166693 167469 177513 178510 188221 1838310
19009 r 200391 213261 215199 217901 224839

6 ewinne zu 1000 M 279 1469 4401 6055 933519048 35449 37643 868249 43025 46086 48141 49548 650691 ßates z
51450 59699 59917 61650 65748 665900 665979 69077 69405 70580 72602
88328 84165 87915 89184 90619 92230 93358 94962 98104 99762 1066832
110976 112980 121403 126060 126108 132024 134472 136988 137270
187328 187667 189451 142888 142824 144162 145272 146854 151469
a 77 W 175157 182075 187180 1950951 202959 20304406848 9 211880 216920229062 229978 232864 232940 t aagzay San s g80res

240 Gewinne zu 500 M 401 1986 9592 9993 13535 s
19014 2225268 27407 28711 31301 31573 31969 32344 82391 32461 h

621 47965 50797 56810 63002 63821 64917 66207 668921 85653 90743
01023 91907 98348 9546t 98497 99663 101708 102892 10606

106386 107576 109154 79124758 125846 129167144534 144600 145444 in a149762 151848 154022 160997 161666163000 164688 165825 172132 178160174369 174964 175785 178018 179767 160220 182722 188676 184014
184867 1866880 187542 168917 192321 106366 200867 201316 206353
208598 210808 212515 218769 214091 219298 219637 2196834 221278
822181 226694 225452 227468 228052 226928 2209051 280860 232959

in der Nachmitiageziehung wurden Gewinne über 240 Mark gegogen

110187
129220
147092

1558196
166665

114451
129533

147722
155527
168312

123027
132562

148318
1577659

168617

123314
134612
148690
1659328
169106

2 Gewinne zu 765000 M 171601
2 Gewinne zu 40000 M 226643

2 Gewinne zu 80000 M 4089
2 Gewinne zu 10000 M 211205
2 zu 5000 M 9370464 Gewinne zu 3000 M 661 6631 12764 13206 34347 75823 38459.s 60127 64633 91638 97388 110437 124721 1259659 1255

442054 142780 143007 152512 1656180 175664 166390 1865948 212829
221 222154 224325 226574 226693

ewinne zu 1000 M 1118 4388 4786 5210 69949160 9276 9291 10704 165457 16707 13109 21913 26479 e m
28617 80076 38210 86330 87421 49857 60146 065128 65642 79404 80712
62000 84244 90854 956525 96888 104055 107312 108990 118040 118297
121670 121900 126239 126851 127222 127222 129081 1209064 132613
184293 136458 140120 152411 1655088 156584 157610 166s37 167011
474901 176364 176849 179368 190545 106080 199987 2060700 208867
214768 216276 216828 220760 221048 221868 228864 225146 227720

170 Gewinne zu 600 M 3128 5627 8716 9270 9320 28087 209433
81087 87560 42451 46771 47655 49830 52436 52602 54177 54899 58100
59665 69448 64762 68071 76187 76188 77096 79962 80685 865096 91988
91965 968174 105288 1065459 109001 118822 114179 117735 118695 120798
123000 123867 126764 129674 129937 186360 135639 189966 146856
149040 1651548 151894 1651994 1659581 161078 162745 165061 166592
69470 169503 171686 174508 176968 176718 178361 1865868 187081
92335 106560 203218 203264 205261 207318 208207 2310996 211268

g 314277 217614 247821 221652 225189 220628 229611 288412

Aus Provinz und Reich
Kriegsdienſt der Kirchenglocken.

Querfurt, 26. Mai. Von den 3 Glocken der Stadtkirche
kommt zunächſt nur die kleinſte, und von den 2 Glocken
der Schloßkirche die kleinere zur Abnahme und Abliefe-
rung und zwar bald nach Pfingſten. Es bleiben, hoffent-
lich für immer, der Stadtkirche 2 und der Schloßkirche eine
Glocke erhalten. Die kleinſte Glocke der Stadtkirche, die
abgeliefert werden muß, iſt die, welche zu den Gottesdien-
ſten der Geiſtkirche geläutet wird; ſie wird dieſen ihren

beſonderen Dienſt vorausſichtlich am 2. Pfingſtfeiertage
112 Uhr, zum letzten Mal tun. Die Glocke iſt im Jahre
1816 von den Gebrüdern Ulrich zu Laucha gegoſſen und
trägt die Jnſchrift: „Eine fromme Stadt, die Gott erhalte,
ſchütze und ſegne, ſei und bleibe Querfurt, durch Jeſum
Chriſtum, Amen“.

Unglücksfall.
Egeln, 26. Mai, Auf Schacht 4 bei Tarthun hatten drei

Schachtarbeiter in einem Bremsgeſenk unter Tage einen
Förderkorb mit dem Scheerzug einige Meter hochgezogen,

Korb mit den Leuten 35 Meter abſtürzte.
nen nicht gebracht werden, ſie waren ſofort tot.

Hilfe konnte ih

Brand.
Zeitz, 26. Mai. In dem im Erdgeſchoß gelegenen

Emaillierraum der Kinderwagenfabrik Ed. Pfeiffer war
Feuer ausgebrochen. Der Brand griff ſchnell um ſich. Dem
ſchnellen Eingreiſen der Feuerwehr gelang es, das Feuer,
das ſchon auf das erſte Stockwerk übergegriffen hatte, zu
löſchen und weitere Gefahr zu beſeitigen.

Diebſtähle.

Kahla, 26. Mai. Bei einem Einbruche in die Wohnun
des Landwirtes Tänzer ſind den Dieben etwa 1800 Mar
Bargeld in die Hände gefallen.

Großwudicke (Kr. Jerichow), 26. Mai. Seit einiger
Zeit wurden hier vielfach Geflügeldiebſtähle verübt. Jetzt
iſt es gelungen, den Dieb in der Perſon der Witwe Heim-
burg zu faſſen. Bei der Hausſuchung fand man gerade ein

Huhn im Topfe, geſtohlene Enten und anderes Geflügel
waren im Bett verborgen.

Gerichtszeitung
Der Spielklub im Plättkeller.

Berlin, 25. Mai. Ein in einem Plättkeller in der Gor-
mannſtraße nächtigender Spielklub beſchäftigte die Straf
kammer in der Berufungsinſtanz. Der aus Oeſterrei
ſtammende Kellner Herbtulka verſammelte eine Anzah
leidenſchaftlicher Spieler, der Hauptſache nach Kaffeekellner,
die bei dem jetzt frühen Schluß der Kaffeelokale viel freie
Zeit hatten, nach Geſchäftsſchluß in dem gedachten Plätt-
keller beim Glücksſpiel, wobei er im Verein mit einem

Schlächtermeiſter und einem Friſeur zumeiſt die Bank hielt.
Gegen das freiſprechende Urteil des Schöffengerichts hatte
die Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt. Die Verhand-
lung endete wieder mit der Freiſprechung der Angeklagten,
da ſie der Gerichtshof wohl ſür leidenſchaftliche, aber nicht
für ge werbsmäßige Glücksſpieler hielt. Der Vorſitzende gab
jedoch ſeinem Bedauern darüber Ausdruck, daß in der heu-
tigen ſchweren Zeit Leute den Sinn dafür hätten, dem
e hen in der durch die Verhandlung erwieſenen Form
zu frönen.

Der Hnt ohne Futter.
Berlin, 25. Mai. Zu einem wichtigen Ueberführungs

mittel diente in einem Diebſtahlsprozeß ein ziemlich unan-
ſehnlicher Hut. Der ſechsmal uvrbeſtrafte Kaufmann
Peter Pawlak hatte ſich wegen ſchweren Diebſtohls zu ver-
antworten. Bei der bekannten Schuhwarenfirma Breit-
ſpecher, Wilhelmſtraße 12-14, war in der Nacht zum 4. Ja-
nuar d. J. ein Einbruch in die Geſchäftsräume ausgeführt
worden, bei dem die Einbrecher zum Teil um ihre Beute
gekommen ſind. Sie ſind geſtört worden, als morgens die
Reinmachefranu erſchien. Jn den Verkaufsräumen ſtanden
ein Reiſekorb und zwei Kartons verſchnürt und in dem
Hauptbureau war der Geldſchrank offen. Reiſekorb und
Kartons waren gefüllt mit ſeidenen Strümpfen und mit
Oberleder. Außerdem hatten die Diebe aus dem Geld-
ſchrank 1699 Mark bares Geld genommen und aus vffenen
Schränken Waren im Werte von 500 Mark zufammenge-
packt. Ein Schreibtiſch war mit dem Stemmeiſen erbrochen
und aus dieſem Briefmarken im Werte von 24 Mark ge-
ſtohlen worden. Dieſe und das Geld haben die Diebe mit-
genommen, während ſie die übrigen Sachen zurückließen.
Nun würde an dem Tatorte ein ſteifer, ſchwarzer Hut vor-
gefunden, der den Stempel der Firma Liskow, Oranten-
ſtraße trug. Die Nachforſchungen ergaben, daß der Ange-
klagte den Hut bei der Firma gekauft hatte, und ſo wurde
angenommen, daß er an dem Diebſtahl beteiligt war. Er
aber trat mit der Behauptung auf, daß der gefundene Hut
zwar ihm gehöre, aber ihm eines Tages im Cafs Aſtoria
verwechſelt worden ſei, was um ſo leichter geweſen ſei, als
auch der fremde Hut den Stempel Liskow getragen und
ihm gepaßt habe. Der angeblich verwechſelte fremde Hut
hatte aber überhaupt kein Futter und zeigte auch nicht den
Firmaſtempel. Er behauptete nun, daß er das unanſehn-
liche Futter herausgeriſſen habe, doch wies der Augenſchein
darauf hin, daß überhaupt kein Futter darin geweſen ſein

urfacht. als die Hölzer, an denen die Laſt hing, brachen, und der dürfte. Schließlich kam das Gericht zu einer Freiſprechung.
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Reform des Sichfindens.

derte Anerkennungen aus allen Kreiſen!

ſchäftsſtelle und Adreſſe:
Schkeudite 32 d.
verſchloſſenem Brief.
geſichert.

Unſere weitverbreitete Organiſation bietet Gelegenheit, in
taktvoller Form paſſenden Lebensgefährten zwecks Ehe zu finden,
ohne ſich einer gewerbsmäßigen Vermittlung zu bedienen.

Mann verlange gegen
Einſendung von 30 Pfg. unſere intereſſanten Bundesſchriften. Ge

G. Bereiter, Verlagsbuchhandlung,
Zuſendung erfolgt ſofort unauffällig in

Allerſtrengſte Verſchwiegenheit wird zu

Margonatl, Berlin, Fidicinstr. 38

Hun

Kaufe
ganze Nachlasse, Feder-
betten, Möbel und dergl.

er e an rea m v e
Künstlüicher Zahnersatz

Markt 19. Merseburg

z Kroneg- und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne.

Kubert Soizlee, i. Fa. Willy oder
Ielephon 442.

Sonntags 9 l Uhr.

H. Apoelt, Oelgruhbe 7.

Ein Ratgeber u. Wegweiser für jede Famiſie.

Oswin GablerDas liegenbuch “Sloden i. Thar.

Eine Anleitung zur Bereitung von

Butter, Käse,Sprechzeit 8--6 Uhr.

Fahrrad- und Nähmaschinen- Ersatzteile

Taschenlampen o Batterien o Feuerzeuge.

Grohe Auswahl

Max Schneider, Merſeburg

ev r re e

a ee

e üslchlmit Guumnmi- odere nErſatzbereifungen
verschiedener Art.

sowie sämtliche Zubehörteile.

Eigene Reparatur-Woerkstatt. Niedrigste Preise

Mechanikermeister. Schmalestraße 14.

eeè de

Speilsequarls

Raritaten.

die Exp. d. BI.

Briefmarkensammlung
nur grobe, wertvolle, bis 50 000
vom Sammler gesucht; auch einzelne

Offert. unter J. J. 1202 an

Wendäen Sie sich wegen preiswerter und gediegener
u. verschieden. anderen TMilchspeisen aus Ziegenmilch.

Zucht, Pflege, Fütterung, Krankheiten.
Geburtshiilfke bei Fehlgeburten.

Geg. Einsendg. v. 1,50 od. Nachn. 80.4 von

Oswin Gabler, Stößeni. Thür. Telephon Nr. 458.
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Bekanntmachung.
Wir haben anzubieten ſolange der
Vorrat reicht:

Bekanntmachung.
Auf Grund des Z9d des preußiſchen Geſetzes über den Belagerungs-

Aal in Gelee, in Kiſten a 100 zuſtand vom 4. Juni 1851 des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und des
Doſen à ea. 1 Pfund,

Fiſchpudding in Kiſten à 24 Doſen
à 1 Liter,

Kronſardinen in Eſſig in Kiſten a
100 Dofen à ea. 450 Gramm,

Delikateß-Salat in Fäßchen zu ea.

getrocknete Speiſepilze,
getrocknete Steinpilze,
Vanellinzucker,
Backpulver,Nährhefe, ſehr reich an Eiweiß, in

Kartons a 1 Kilo,
„Viandal“, deutſcher Kraft-Extrakt

in Kiſten à 60 Kruken zu 240 Gr.,
Deutſcher Extrakt, Marke „Rind“ in

Doſen à ca. 450 Gramm Jnhakt.
Flüfſſige Suppenwürge i. Korbflaſchen

zu ca. 18 und ea. 35 Kilo.
Bouillonwürfel, lant ſtaatlicher Anga

lyſe: 15 reiner Fettgehalt, 12
Eiweißſtoff,

Auslandsmarmeladen in
zu ca. 16 Kilo,

turt.ge Feigen in Poſtheuteln à ca.
ilo,Sultang-Roſinen in Poſtbeuteln zu

ca. 10 Pfund,
in Flaſchen zu und

er,
Süße levantiner Mandeln, in 10-

PfundPacketen,
Lorbeerblätter in Körb. zu ea. 10 Kilo,
Gewürze in allen ren Sorten,
rein gemahlener Jngber,
Salinenfalz, in 75 Kilo Säcken,
Fürſtenſalz,
„Ranvlin“ Schmierſeifenerſatz, mar

kenfreier Erſatz für grüne Schmier
ſeiſe, i. Emailleeimern zu ca. 10 Kilo

K. A-Seifenpulver in Pfd. Pa
keten,

Seifenpulver „Aſtra“, in Kiſten zu
100 ckPack.

ſteriliſierte und kondenſierte Milch
in Flaſchen.

„Original“ ſchwediſche Sicherheits-
Zündhölzer in Kiſten zu 5000
Schachteln.
Es wird nur in Originalpackung

abgegeben. Lieferung erfolgt aus
ſchlteßlich an Magiſtrate, Gemeinde
und Gutsvorſteher, an die auch
Beſtellungen ſofort zu richten ſind.

Merſeburg, den 19. Mai 1917.
Kreis-Einkanf, Merſeburg.

Pevestorff.
Amtliche Annahme und Ver
kaufsſtelle für getragene Be
kleidung Nr. 3 Merſeburg, Karlſtraße Nr. 4.

Fernſprecher Nr. 591.
der Woche vom 27. Mat bis

2. Juni 1917 iſt die Stelle zur Au
nahme getragener Bekleidung und
und Schuhwaren geöffnet:

am Mittwoch, den 30. Mai 1917,
am Donnerstag, den 1. Juni 1917,

vorm. von 9--12 Uhr.
Die Abgabe jedes einigermaßen

noch gebrauchsfähigen Kleidungs
und Wäſcheſtücke iſt dringend er

wünſcht. zBezahlung erfolgt fogleich nach
erfolgter Abnahme.

Aber auch die unentgeltliche Ab
abe iſt ſehr willkommen. Auf
unſch wird jedem Veräußerer ge

tragener Oberkleidung und Schuh
l eine Abgabebeſcheinigung er

Der Eintauſch dieſer Abgabebe-
ſcheinigung gegen einen Bezugs
ſchein für ein gleichartiges neues
Hekleidungsſtück kann ſpäter jeder
jeit an den amtlichen Bezugsſchein
tellen erfolgen.

Merſeburg, den 23. Mai 1917.
Der Magiſtrat.

M. J. Nr. 3744/17.
Bekanntmachung.

Wir haben abzugeben
klal in Gelee,
Bratheringe in Gelee,
Scholle in Gelee,
Schellfiſch in Gelee,
Kronenſardinen,
Kräuterheringe,
Brieslinge,
Anſchovis,
Geſalzene Fiſche,
Fiſchpudding,
Delikateßſalat,
Suppenwürze,
Bouillonwürfel,
Nährhefe,
Steinpilze getrocknet,
Backpulver,
Vanillenpulver,
Auslandsmarmelade,
Turkiſche Feigen,
Sultanienen,
Süße Mandeln,
Citronenſaft,
Gewürze, aller gangbaren Sorten,
Lorbeerblätter,
Salinenſalz,
Ranolin“, Schmierſeifen-Erſatz,Seifenpulver „Aſtra“,

Kronenkerzen,
Sicherheitszündhölzer.

Beſtellungen auf dieſe Waren
werden am Dienstag, den 29. Mai
1917 vormittags 13 Uhr, im
Sitzungsztmmer der ſtädtiſchen
Sparkaſſe entgegen genomnen.

Merſeburg, den 25. Mai 10917.
Der Magiſtrat.

Lebensmittelabteilung.
Tbiele.

7 Pfund netto Jnhalt,

Eimern

I. 2826/17.

Geſetzes vom 11. 12. 1915 betreffend die Abänderung dieſes Geſetzes wird,
ſofern nicht nach den allgemeinen Strafgeſetzen eine höhere Strafe ver
wirkt iſt, mit Gefängnis bis zu einem Jabre, beim Vorhandenſein
e a Umſtände mit Haft oder mit Geldſtrafe bis zu 1500.-- Mk.

raft:1. Wer die Reichsgrenze unbeſugt überſchreitet oder wer zwar zum

Grenzübertritt befugt iſt, aber die Reichsgrenze nach oder aus dem
neutralen Ausland an anderen Stellen als den von den Militär-
befehlshabern eingerichteten Grenzübergangsſtellen überſchreitet.
Wer ſich bei einer von einem Militärbefehlshaber eingerichteten
Grenzübergangsſtelle der militäriſchen Prüfung entzieht.

8. Wer eigenmächtig von den Reiſezielen oder Reiſewegen abweicht,
die ihm im Sichtvermerk einer zum Ausweis ſeiner Perſon für
den Aufenthalt im Reichsgebiet oder für den Kbertritt über die
Reichsgrenze beſtimmten Urkunde vorgeſchrieben ſind.
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4. Wer vorſätzlich den zur Überwachung des Grenzverkehrs erlaſſenen
Anordnungen der militäriſchen Grenzſtellen zuwiderhandelt.
Wer eine zum Ausweis einerReichsgebiet oder für den Übertritt über die Reichsgrenze beſtimmte
Urkunde oder in einer ſolchen Urkunde einen Sichtvermerk oder
einen ſonſtigen Eintrag oder Stempel einer amtlichen Stelle
fälſchlich anfertigt oder verfälſcht.

6. Wer wiſſentlich von einer ſolchen falſchen oder verfälſchten Ur-
kunde oder von einer ſolchen echten, für einen anderen ausge
ſtellten Urkunde, als ob ſie für ihn ausgeſtellt wäre, Gebrauch macht.
Wer eine zum Ausweis ſeiner Perſon für den Aufenthalt im
Reichsgebiete oder für den Übertritt über die Reichsgrenze beſtimmte
Urkunde einem anderen zum Gebrauch überläßt.

8. Wer wiſſentlich zur Erlangung oder Verſchaffung von Urkunden,
die zum Ausweis einer Perſon für den Aufenthalt im Reichsge
biete oder für den übertritt über die Reichsgrenze beſtimmt ſind,
von Sichtvermerken oder von ſonſtigen Einträgen in dieſe Ur-
kunden unwahre Angaben macht oder unrichtige oder irreführende
Ausweiſe und Belege vorlegt oder wer wiſſentlich von einer auf
dieſe Weiſe erlangten oder verſchafften Urkunde Gebrauch macht.

9. Wer es unternimmt, eine der in Nr. 1 bis 8 bezeichneten Hand
lungen zu begehen, vder wer zu einer ſolchen Tat wiſſentlich durch
Rat oder Tat Hilfe leiſtet, anſtiftet oder auffordert.

10. Ein Ausländer, welcher der ihm durch 8 2 der Verorönung, be
treſſend anderweite Regelung der Paßpflicht, vom 21. Juni 1916
(Reichsgeſetzblatt Seite 599) auferlegten Verpflichtung, durch einen
Paß oder ein anderes, nach Maßgabe der z 3 oder 4 der bezeich
neten Verordnung vom Reichskanzler oder von einem Militär-
befehlshaber zugelaſſenes Ausweispapier über ſeine Perſon ſich
ausweiſen, innerhalb der ihm von einer Polizei oder Militär-
behörde beſtimmten Friſt nicht nachkommt.
Magdeburg, den 19. Mai 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Frhr. von Lyncker

General der Infanterie a la suite des Luftſchiffer-Batailkons Nr. 2.

Bekanntmachung.
Die Nr. 4 Abſ. 2 der Bekanntmachung vom 26. Mai betreffend die

über die Reichsgrenze mitzune hmenden Schriften und Druckſachen erhält
folgende Neufaſſung:

Zu dieſem Zwecke wendet er ſich, ſoweit nicht Druckſchriften
in Frage kommen, im Inlande mündlich oder ſchriftlich an die
militäriſche Poſtüberwachungsſtelle in Magdeburg (Hauptpoſtamt)
oder an das zuſtändige Landratsamt, Kreisdirektion oder Polizei
verwaltung in kreisfreien Städten. Bei Druckſchriften erfolgt
die Einſiegelung durch die militäriſche Poſtprüſungsſtelle Magdeburg
oder die Frachtbriefprüfungsſtelle ebenda.

Magdeburg, am 19. Mai 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General:

rhr. von Lyncker,
General der Jufanterie ä la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in Verbindung

mit dem Geſetze über den Belagerungszuſtand und dem Geſetze vom
11. 12. 1918 betreffend Abänderung des Geſetzes über den Belagerungs-
zuſtand verordne ich im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit:

Von der öffentlichen Straße aus ſichbare Plakate oder ſonſtige An
kündigungsmittel, durch welche für öffentliche Schauſtellungen jeder Art
Theater, Kinos, Varietés, Kabarets, Zirkuſſe, Schaubuden, Panoptikums)
Reklame in Biloöform oder in auffälliger Schriftform gemacht wird, dürfen
außer an den öffentlichen Anſchlagſäulen nur vor denjenigen Gebäuden,
in en die Schaufſtellungen ſtattfinden, angeſchlagen oder angebracht
werden.

höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre be
raft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft oder Geld

trafe bis zu Mk. 1500. erkannt werden.
Die Verorönung tritt am 1. Juni in Kraft.
Magdeburg, am 19. Mai 1917.

Frhr. von Lyngker,
General der Infanterie ä la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.
Auf Grund des z 4 des Geſetzes über den Belagerungszuſtand

vom 4. 6. 1851 in Verbindung mit Ziffer 9 Abſ. 2 der Ausführungs-Vor-
ſchriften zu der Verordnung betr. anderweite Regelung der Paßpflicht
vom 24. 6. 1916 R. G. Bl. S. 601 ff. wird für den Bereich des 4. Armee-
korps folgendes angeordnet:

1. Als Paßerſatz für den Grenzübertritt oder den Aufenthalt im
Reichsgebiet Ziffer 9 Abſ. 2 der Ausführungs- Vorſchriften
zur Paßverordnung wird vom 1. 6. 1917 ab nur noch der
Perſonalausweis nach dem Muſter der Reichskanzler-Bekannt-
machung vom 24. 6. 1916 guf Seite 609 des R. G. Bl. 1916 ausgeſtellt.

2. Die nach Ziffer 9 Abſ 2 der Ausführungs- Vorſchriften zu der
Paßverordnung bisher zugelaſſenen anderweitigen Perſonalaus-
weispapiere verlieren mit dem 1. 9. 1917 ihre Gültigkeit.

3. Die für ausländiſche Arbeiter allgemein zugelaſſenen von der
deutſchen Arbeiterzentrale ausgeſtellten Legitimationskarten
behalten dagegen nach wie vor ihre Gültigkeit.

Magdeburg, den 19. Mai 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General:

Frhr. von Lyncker.
General der Jnſanterie, à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 32.

Bekanntmachung. begründet ſind, gemäß s 9 des
Der Kommiſſar der Rentenguts- Geſetzes vom 2. April 1887 (G.-S.

Perſon für den Aufenthalt im

ſache von Merſeburg hat bei uns
beantragt, zur Vollziehung eines
zwiſchen den Beteiligten abzuſchlie-
ßenden Rentengutsrezeſſes, in
welchem u. a. auch die den Separa
tionsbeteiligten an dem im Renten-
gutsverfahren angelegten Wege
(der Haackeſtraße) vorzubehaltenden
Nutzungsrechte feſtgelegt werden
ſollen, an Stelle des als Vertrags
gegner durch entgegenſtehende Jn-
tereſſen aus geſchloſſenen Magiſtrats
hierſelbſt für die Separationsbetei-
ligten rückſichtslos derjenigen ge
meinſchaftlichen Angelegenheiten,
welche durch den am 31. Dezember
1872 beſtätigten Separationsrezeß
von Merſeburg Gil. M. Nr. 344

S. 105) einen beſonderen Vertreter
zu beſtellen.

Jm Einvernehmen mit der Kom
munalauffichtsbehörde beabſichtigen
wir, den hieſigen Landrat Freiherrn
von Wilmowski zum Sonderver-
treter zu beſtellen.

Etwaige Einſprüche gegen dieſe
Beſtellung ſind innerhalb einer
Friſt von 2 Wochen bei uns anzu
bringen.

Merſeburg, den 15. Mai 1917.
Königliche Generalkommiſſion.Nr. z r 5 inVeröffentlicht:

Merſeburg, den 24. Mai 1017.
Nr. II 2325/17. Der Magiſtrat.

Zuwiderhandlungen werden, wenn die beſtehenden Geſetze keine

Tiwoli-Theuter Mersehure.
zzzz Direktion: Artur Dechant. z

Eröffnung
der Sommer-Spielzeit. WSonntag (Püngstsonntag), den 27. Mat, abends 8 Uhr

Jugendfreunde
Lustspiel in 4 Akten von L. Ful da.

Montag, den 28. Mal, nachmittags ,4 Uhr
Kinder-Vorstellung.

Der verwunschene Prinz.
Märchen in 3 Akten von J. v. Plötz.

Nur an der Kasse: Sperrsitz 0,50 .4, I. Pſa“z 0,35
Preise der Plätre: 2. Platz 0,25 Für Erwachsene: Sperrsiſfz 6,75

m I. Pla z 0,50 2. Platz 0,40
Vorverkauf: Mon ag Uhr im Tivolſi“,

S Abends 8s Uhr W
Noyvität! Zum orston Aale!

Wie fessle ich meinen Mann
Dienstag, den 29. Mai, abends 8 Uhr

Heimat
Schauspiel in 4 Akten von H. Sudermann.

p 4 pſät 87 Vorverkauf hei 5 Keine ue; Sperrsitz 1,30 .4, I. Platz 0,80 .4, 2. Platz 8relse der rIale: Thenter. Sporraitz 1,50 1. P. 2. P. 0,60 .7
Vorverkauf am Sonnteg (I. Püngsttag) 4--5 Uhr im Tivoli

J Aukmerksameo
Boecdlenung-
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u

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft

Trikotagen, ShIipse.
Wäsche- Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

Moerseburg

für

Herren- Wäsche 22

Vernspr. 259.
o0o00o00o000000Solido SQualitäten.

vo
Große

9

o
Auswahl. S

Sämtliche bei uns gezeichneten

Stücke der V. Kriegsanleihe
können von heute ab an unserer Kasse vormittags von
9 Uhr gegen Vorlegung der Abrechnungen in Empfang
genommen Werden.

Merseburg, den 21. Mai 1917.
Vorschuss- Verein zu Merseburg

E. G. m. b. II.
E. Hartung. F. Heyne. Ortmann,

e e S v s T R T nVon Donnerstag, den 3). Mai empfehle ich
eine große Auswahl

oldenburger und hannvver ſcher

ter ind Vagenpferde

u.Arbeitspferde
darunter Zucht- und tragende Stuten.

HAIIIE-S.,,Landwehrstraße G.
Teleſon 7119

Bekanntmachung.

Das Schulgeld für ſämtliche ſtäd-
tiſchen Schulen, Lyzeum, Mittelſchule
und für die ſchulgeldpflichttgen
Kinder der Volksſchulen für April,
Mai und Juni ds. Js. iſt bis39. d. Mts. an unſere Steuerkaſſe
zu zahlen. Nach Ablauf dieſer Friſt
muß mit der koſtenpflichten Bei-
treibung vorgegangen werden.

Merſeburg, den 18. Mai 1917.

V 886/17. Der Magiſtrat.

Kirſchenverpachtung.

Der ſehr reiche Anhang der Kirſch
bäume der Gemeinde Benndorf be
Körbisdorf (Station Neumarki
Bedra) ſoll
Montag, den 4. Jnni d. Js.

nachmittags 5 Uhr,
im Gemeindegaſthanſe öffentlich
meiſtbietend verkauft werden. Be
dingungen im Termin.

Der Gemeindevorfteher.

Ein fröhliches, eheliches Kampfspiel in 3 Akten von H. Sturm



4 Haus und Landwirtſchartiſche Beſlage-

Die Abhärtung des Schweines.
Während man das Schwein, was Warmhaltung an

betrifft, früher vielfach geradezu „verpäppelte“, iſt man ſeit
einiger Zeit, beſonders im Großbetrieb, vielfach zur Ab-
bers des Schweines, zu einer Haltung, die möglichſt

em Leben des Wildſchweines entſpricht, übergegangen.
Der Weidegang der Zuchtſchweine iſt der erſte Schritt

zu einer naturgemäßen Haltung und falls der Weidegang
nicht ergiebig genug iſt, darf daneben nur ungekochtes Bei-
futter gereicht werden. Jede warme Tränke iſt zu ver-
meiden. Als Beifutter im Sommer können dienen ge-
mähter Rot- oder Weißklee, junges Gras und ſonſtiges
Grünfutter. Wenn nötig, kann man zur Aushilfe ge-
ſchrotenes Getreide oder ſonſtige Kraftfuttermittel verwenden.

Der Stall wird, außer im Winter, recht wenig benutzt,
denn die Tiere ſollen Tag und Nacht im Freien ſein. Jm
Gegenſatz zu den „modernen“ Ställen iſt dieſer Stall eigent
lich nur eine ärmliche Hütte, hergeſtellt aus einigen Pfählen,
auf die wan Bretterſchwarten nagelt; eine Tür iſt nicht
vorha ſondern nur eine entſprechende Offnung für die
ſelbe in ter hängt man allenfalls ein Stück Sacklein-
wand ober dine alte Decke vor dieſe Offnung, ſo daß die
Schweine jederzeit aus und einlaufen können. Dieſer
Prachtbau iſt in ganz primitiver Weiſe mit Stroh gedeckt.
Die Wände kann man doppelt machen und mit Stroh aus-
füllen. Den Boden bildet die bloße Erde, auf die man
reichlich Streu bringt.

Für ein ausgewach enes Schwein rechnet man 1 Quadrat
meter Bodenfläche, für Mutterſauen etwas mehr, für
Läufer weniger. Das naturgemäß gehaltene Schwein über
trifft an Reinlichkeit alle anderen Haustiere; man findet
nie eine Verunreinigung in Hütten, die von Schweinen
monatelang, allerdings in der richtigen Anzahl, bewohnt
wurden. Daß ſich hierbei große Streu und Arbeits
erſparnis ergibt, iſt ohne weiteres einleuchtend. 50 frei
lebende Schweine machen weniger Arbeit als ein Stalltier.

Die Größe der Aufzucht beträgt für 2—20 Sauen mit
Ferkeln etwa 0,25 Hektar, die Umzäunung beſteht aus
Brettern, Schwarten oder Stangen. Und wenn ſich noch
ein fließendes Waſſer durchleiten läßt, iſt das ganze ideal.
Sonſt muß man ſich behelfen, ſo gut es eben geht, Waſſer
aber muß vorhanden ſein. An paſſender Stelle wird ein
nicht zu kleiner Raum eingezäunt, der nur den Jungen zu-
gänglich iſt, und darin ein dichter Holzboden gelegt. Die
Kümmerer und Schwächlinge werden frühzeitig gleich nach
der Geburt ausgemerzt und nur 6—-10 Ferkel bei der Sau
gelaſſen. Was im Wachstum ſtark zurückbleibt, wird ver
ſchenkt oder verkauft.

Die Abgewöhnung gelingt in der Weidekoppel ohne
Mühe und von ſelbſt. Die Muttermilch iſt nach 6—10
Wochen zum Nebenfutter geworden. Gerſtenſchrotmenge,
oorgeworfene Runkelrüben, Klee, Gras, Weide und die
Teilnahme an den Mahlzeiten der Mütter haben das
Wachstum der Ferkel mächtig gefördert, einen kräftigen,
alles vertragenden Magen geſchaffen. Die von ihnen
weniger oft beanſpruchten Sauen beginnen nun wieder zu
rauſchen und die Milch verſiegt langſam. Vom vierten
bis fünften Lebensmonat an kann die Beimengung von
kurzem Klee- und Grummethäckſel, und zwar etwa ein
Viertel, zum gewöhnlichen Schrot erfolgen und mit zu
nehmendem Alter immer mehr ſteigen. Man biete den
Tieren ferner ausgiebigen Weidegang, vermeide aber un-
nötige Wege zum Weideplatze und errichte lieber eine
Sommerluſthütte in deſſen Nähe, damit die Schlafſtelle
nicht zu entfernt iſt.

Der ÜUbergang zum Winterfutter geſchehe langſam. Es
treten nun Rübenblätter, ſchadhafte Knollenfrüchte an Stelle
der ſpärlichen Gras- und Kleenahrung. Bei der Uber-
winterung der Tiere in der Hütte müſſen jedenfalls ge-
nügend Streu, Häckſel-Schrotgemenge, rohe ganze Futter-
rüben, hier und da etwas Salz, Schlemmkreide oder Futter
kalk vorhanden ſein. Schnee und Waſſer aus zugefrorener
Rinne als Tränke ſchaden durchaus nicht. Küchenabfälle,
Spülicht, ohne weiteres in die Tröge geſchüttet, werden
mit Begier aufgenommen. Dämpfer und Keſſel für Kar-
toffeln laſſe man nur für die Maſt gelten. Zuträglicher
als Kartoffeln ſind rohe Runkel- und Futterkohlrüben.

Wer ſchon einen Stall hat, der nütze ihn zur Maſt
aus. Das Hauptfutter wird dabei, je nach der Lage und
Wirtſchaftsform, aus Kartoffeln, Getreide, Mühlen-,
Brauerei-, Brennerei- und ſonſtigen Abfällen beſtehen, die
o vom Schweine ſehr gut vertragen werden. Jn neuerer
macht die Trockenmaſt und damit die automatiſche
Ftlerung viel von ſich reden. Trockenfütterung zwingt
das Tier, das Futter gut zu kauen und derart einzuſpeicheln,
daß das Schlingen und gründliche Verdouen leicht von-
atten geht. Naßfutter braucht nicht gekaut und einge-
eichelt zu werden, ſchlingt ſich leicht, geht aber ebenſo
icht unverdaut in die Streu.

Wiſſenſchaft und Landwirtſchaft.
Die Bedeutung der Wiſſenſchaft, insbeſondere der Agri-

kulturchemie iſt niemals für unſere Volkswohlfahrt ſo
augenfällig hervorgetreten, wie in dieſem Kriege, in dem
der Beſtand und die Aufrechterhaltung der Volkswirtſchaft
geradezu ausſchlaggebend geworden iſt.

Die hohe Ertragsſteigerung und hohen Ertrags-
leiſtungen, auf die ſich die deutſche Landwirtſchaft berufen
kann, ſind Folgen wiſſenſchaftlicher Studien und ihrer An
wendung in der landwirtſchaftlichen Praxis. Dank dieſer
vorgeſchrittenen Forſchungsergebniſſe ſind in der Ver
gangenheit und Gegenwart Ergebniſſe erzielt worden, die
Sicherheit bieten für einen Umfang der Ernte, der Aus-
hungerung ausſchließt, und durch die auch klar und deutlich
die Wege vorgezeichnet ſind, die es ermöglichen, die Ernte-
erträgniſſe auch in Zukunft noch zu ſteigern. Es wird noch
weiterer umfaſſender wiſſenſchaftlicher Arbeit bedürfen, um
das Ziel zu erreichen, denn noch gilt es Probleme zu löſen
und Pläne zu verwirklichen, die in einer undurchſichtigen
Zukunft liegen. Die Erforſchung der Wachstumsbedingungen
unſerer Kulturgewächſe iſt noch eine der ſchwierigſten, aber
auch der intereſſanteſten und lohnendſten Aufgaben, deren
reſtloſe Löſung wiſſenſchaftlicher Arbeit harrt. Gilt es doch
F den Hergang von Prozeſſen in der Pflanzenwelt zu

idieren und verſtehen zu lernen, deren nutzbringende und
P mre Anwendung der Landwirtſchaft und damit der

olksernährung und dem Volkswohlſtande zu gute kommen
ſoll. Wenn ſich auch ſchon die Agrikulturchemie im allge

meinen über die natürlichen für die Boden
fruchtbarkeit und das Wachstum der Pflanzen klar iſt, ſo
iſt ſie vorläufig noch nicht in der Lage, den Einfluß feſt
zuſtellen, den jeder der einzelnen Faktoren für die Frucht
barkeitserfolge einnimmt.

Mit Recht weiſt daher Dr. Friedrich Klinkerfues,
Ludwigshafen, in den „Blättern für Volksgeſundheits
pflege“ darauf hin, daß durch fortdauernde Verſuche unter
dem mannigfaltigſten Wechſel der Verſuchsbedingungen
eine Fülle von Ergebniſſen erzielt werden muß, aus denen
ſich ſchließlich eine brauchbare Theorie ergibt. Die wich-
tigſten, epoche machenden Entdeckungen ſind durch Verſuche
erzielt worden, und da noch nicht einwandfrei für jede
einzelne Pflanze h iſt, nach welchen Stoffen ſie
hungert und welche Stoffe den höchſten Ernteertrag ver
heißen, ſo bietet ſich für die Ausdehnung und Fortführung
dieſer Verſuche ein ungeheures Feld der Betätigung, auf
dem noch große Erfolge zu erhoffen ſind. Die bereits er
zielten Errungenſchaften der Agrikulturchemie laſſen ſich
noch weſentlich vermehren, damit mit den heutigen Mitteln
der größtmöglichſte Ernteertag erzielt wird.

Die Kriegswirtſchaft hat verſchiedentlich die grund-
legenden Exiſtenzbedingungen der deutſchen Landwirtſchaft
geändert. Aufgabe der Wiſſenſchaft iſt es und bleibt es,
die neuen Grundlagen mit der Pflicht und dem Zwange,
auch in Zukunſt die höchſtmöglichen Ernteerträgniſſe zu
erzielen, in Einklang zu bringen, damit auch in Zu
kunft Wiſſenſchaft und Landwirtſchaft ſich als feſteſte
Stützen der Volksernährung und damit der Volkskraft er
weiſen.

Ernte und Verſand von Kirſchen und Erdbeeren.
Erdbeeren bedürfen einer flachen Schale von Korb-

geflecht mit Rand, am beſten eines Korbdeckels, zum flachen,
nur einſchichtigen Ausbreiten der Früchte. Frühe, alſo
teure Sorten ſollen friſch, ungedrückt auf den Markt

Kirſchenkörbe.

kommen und bedürfen flacher gepolſterter Verſandkörbe
wie unſere Bilder deutlich machen. Zum Kirſchenpflücken
iſt eine Stange mit Haken und verſtellbarem Schieber nütz
lich. Die erſten Kirſchen, die gute Preiſe bringen ſollen,

Erdbeerenkörbe.

werden in Fünf und ZehnPfundVerſandkörbe (von Span
geflecht) gepflückt, ſofort zugenäht und alsbald verſandfertig
gemacht. Die Ware will der Käufer in vorzüglicher Form
wie friſch gepflückt erwerben und zahlt auch für die re
präſentable Art der Packung. Das Auge iſt wähleriſcher
als der Magen, beſonders beim Stadtkäufer.

C

Land wirtſchaftliche Hühnerzucht.
Die Hühneraufzucht iſt heute ein beſonders wichtiger

Zweig der Nahrungsmittelverſorgung geworden. Nun hat
man aber leider die Beobachtung gemacht, daß viele Land-
wirte zum Teil die Hühner abſchaffen mit der Begründung,
ohne Körnerfutter laſſe ſich eine rentable Hühnerzucht nicht
betreiben. Der Landwirt ſieht im allgemeinen ſelbſt im
Frieden die Geflügelzucht nicht beſonders wichtig an; in
den meiſten Gegenden unſeres Vaterlandes werden daher
von vielen Bauern nur ſo viel Hühner gehalten, als für
die Verſorgung des eigenen Haushalts mit Eiern not-
wendig ſind. Demgegenüber iſt aber doch darauf hinzu
weiſen, daß ſich auch die Hühnerhaltung als ein lohnender
Nebenerwerbszweig der Landwirtſchaft entwickeln kann,
ſelbſt heute, wo an Körnerfutter geſpart werden muß.
Keinesfalls aber ſollten während des Kriegs, der unſere
Bevölkerung beſonders auf die heimiſche Eierproduktion
hinweiſt, von den Landwirten ſelbſt auf eine Verminderung
der Eiererzeugung hingearbeitet werden. Das Gegenteil
ſollte geſchehen. Die Futterſorge darf nicht zur Ab-
ſchaffung von Hühnern führen, denn was an Körnern fehlt,
kann durch mancherlei andere Abfallſtoffe und Neben-
produkte erſetzt werden. Der Heuſamen, der faſt überall
zur Verfügung ſteht, kann für die Verfütterung verwendet
werden. Man übergießt in einem Eimer einige Hand voll
mit heißem Waſſer und mengt Kartoffeln oder Kartoffel
ſchalen darunter. Auf dieſe Weiſe erhält man ein ausge
zeichnetes Hühnerfutter. Auch kurz geſchnittenes und mit
gekochten Kartoffelſchalen vermengtes Kornheu bildet ein
gutes Futter für Hühner, das ſich durch einen Zuſatz von

Dickmi verbeſſern lä eu 8n ne eemiſcht, iſt beſten Hühnerfutter, die esEtat des Gemüſes kann man auch zugekocht Brenneſſeln

über das Schrot miſchen. Wer die verhältnismäßig kleine
Mühe nicht ſcheut, findet ſicher noch andere Mittel und
Wege, das Hühnerfutter zu verbilligen und zu ſtrecken.

Amerikaniſche KartoffelMietenkeller.
Geh. Reg.-Rat Dr. Appel, der erſt vor kurzem aus

Amerika zurückgekehrt iſt, wo er im vorigen Jahre auf
Einladung der Regierung der Vereinigten Staaten die
Kartoffelbau treibenden Gegenden beſuchte, berichtet überS

die Mietenkeller in Nr. des „Staatsbedarf“. Jn Amerika
werden in der Nähe der Häuſer oder auf den Feldern ein
fache oder vollkommenere Häuſer errichtet, die flach auf der
Erde ſtehen oder ſo weit in die Erde hineingehen, daß die
Sohle eine leichte Senkung zeigt. Die Wände werden mit
Balken abgeſteift, und ein Mittelgang, der für die Einfahrt
der Wagen breit genug iſt, wird freigelaſſen. Zu beiden
Seiten werden die Kartoffeln gelagert. Die Decke beſteht
entweder aus einfachen Balken und Brettern und iſt mit
Erde gedeckt, oder es iſt ein richtiges Dach angebracht, das
meiſt doppelt iſt und zwiſchen ſeinen mit Pappe ausgekleide
ten Lagen eine Luftſchicht führt. Meiſt ſind dieſe Häuſer
nach beiden Seiten offen, um die Ein und Ausfahrt der
Wagen zu ermöglichen Gleichzeitig dienen dann die Türen,
die durch dicke Schilfbeläge froſtſicher gemacht ſind, zur
Lüftung. Auch ſind meiſt Lüftungsſchornſteine, die ver
ſchließbar ſind, angebracht. Da ſolche Bauten mit weni
Koſten zu erſtellen ſind, dürfte ſich ihre Einführung au

bei uns lohnen. C
über grüne Melaſſe

teilt Herr C. Bode, Domäne Forſt in der „IJll. Landw.
Zeitung“ mit: Jn meiner langjährigen Praxis in Rußland
habe ich gerade mit der grünen Melaſſe in futterarmen
Jahren ausgezeichnete Reſultate erzielt. Den Landwirten
muß die grüne Melaſſe direkt von den Fabriken verabfolgt
werden, damit der Landwirt nach eigenem Gutdünken ſeine
Miſchungen mit der Melaſſe vornehmen kann, und vor
allem mit Stoffen, die er ſelbſt gewinnt. Was nutzt uns
die Miſchung der Melaſſe mit Torf ein Produkt, welches
keinen Nährwert enthält und nur in Miſchung mit Melaſſe
von den Tieren gefreſſen wird! Jch habe in Rußland
Winter wie Sommerſtroh unzerkleinert mit einer
Melaſſemiſchung von 1.5, d. h. einen Eimer grüner Melafſe
mit 5 Eimern heißen Waſſers gut vermiſcht, mittels Gieß-
kanne auf das Stroh gegoſſen, verfüttert und gute Reſultate
damit erzielt. Selbſt Gerſten- und Roggenkaff, Produkte,
die im allgemeinen wenig als Futter verwertet werden,
können, wenn ſie mit vorher angegebener Miſchung 1:5
gut befeuchtet werden und in Käſten, Gruben oder Haufen
gut zugedeckt 24 Stunden gelegen haben, als Futter ge
braucht werden. Fügt man dieſer Miſchung etwas Schrot
zu, ſo wird dies Futter von den Tieren gierig gefreſſen.
Beſſer kann das Rauhfutter nicht verwendet werden, denn
das Land erhält die Stoffe zurück, die wir dem Lande ent
nehmen, nachdem ſie den Magen unſerer Tiere paſſiert
haben. Jch bemerke noch, daß ich die Melaſſefütterung bei
Pferden, Ochſen und Schweinen angewandt habe. Nur
bei tragenden Tieren ſoll man die Miſchung etwas dünner
halten. Es ſollte mich freuen, wenn uns Landwirten durch
meine Veranlaſſung in dieſer Weiſe geholfen werden könnte.

e

Des Lancdwirts Merkbuch.
Lupignen als Futter. Das Entbittern iſt nicht zu um

gehen, da ſonſt die Pferde das Futter nicht annehmen. Das
Entbittern geſchieht am einfachſten folgendermaßen: Die Lu-
pinen werden in einen Bottich gefüllt, mit Waſſer übergoſſen,
ſo daß dasſelbe auch beim Aufquellen über den Körnern ſteht.
Zweimal täglich wird das Waſſer abgegoſſen und erneuert.
Nach drei Tagen können die Lupinen verfüttert werden.
Steht fließendes Waſſer zur Verfügung, ſo genügt es, wenn
die Lupinen in einem Korbe vielleicht 12 Stunden in dem
Waſſer ſtehen. Eine Koſtprobe dürfte hier wie bei obigem
Verfahren den Anhalt geben, ob die Entbitterung ge
nügend iſt.

Verfüttern von Zentrifugenſchlamm. Wie man in
letzter Zeit vielfach feſtzuſtellen Gelegenheit hatte, wird jetzt
mehr denn je auch der ſog. Zentrifugenſchlamm zum Ver
füttern benutzt in der gewiß löblichen Abſicht, alles Verfütter-
bare möglichſt auszunutzen. Da es heute leider Tatſache iſt,
daß es wohl kaum einen Rinderſtall gibt, in dem ſich nicht
tuberkulöſe Rinder befinden, und die Milch von ſämtlichem Milch-
vieh gemeinſam zur Molkerei gelangt, ſo kann man wohl an
nehmen, daß ſich in ſämtlicher Milch auch Tuberkelkeime be-
finden. Beim Zentrifugieren werden nun dieſe Keime mit
dem in der Milch befindlichen Schmutz an die äußeren Wan-
dungen der Trommel geſchleudert, wo ſie feſtſitzen bleiben und
den Zentrifugenſchlamm bilden. Gelangt nun dieſer Schmutz
mit den Bazillen ins Futter, beſonders für Schweine, ſo iſt
es klar, daß dieſe dadurch verſeucht werden müſſen. Die be-
deutende Zunahme der Schweinetuberkuloſe im letzten Jahr-
zehnt hängt auch hauptſächlich zuſammen mit der Vermehrung
der Sammelmolkereien und mit der Verfütterung der hier
gewonnenen Abfälle. Der gefährliche Zentrifugenſchlamm
ſollte deshalb auf alle Fälle ſofort vernichtet werden.

Durchhalten der Schafbeſtände. Vor einiger Zeit hat
das preußiſche Landwirtſchaſtsminiſterium in einer Verfügung
an die Landwirtſchaftskammern auf die hohe kriegswirtſchaft
liche Wichtigkeit der Erhaltung der Schafbeſtände hinge-
wieſen. Unſere Schafherden ſind uns bei der gegenwärtigen
Sachlage in doppelter Hinſicht von größtem Werte er
nährungspolitiſch durch die Fleiſchreſerven, die ſie verkörpern,
und für die Heeresausrüſtung durch ihren Wollertrag. Daß
wir an Textilrohſtoſfen noch dazu an ſo hochwertigen wie
Schafwolle keinen Überfluß haben, weiß jedermann. Bis
her haben unſere Schafbeſtände durch den Krieg erfreulicher-
weiſe wenig gelitten; vom 1. September 1914 bis zum 1. Ok-
tober 1915 haben ſie ſogar ein wenig um 4,4 9 zu
genommen. An dieſer günſtigen Entwicklung darf ſich auch
weiterhin nichts ändern; trotz der Rauhfutterknappheit muß
deshalb der Verſuchung zur Abſchlachtung unreifer Schafe
vor Eintritt der Weidezeit unter allen Umſtänden wider

ſtanden werden.
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